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Anatomische Erblichkeitsforschung in der Psychiatrie’. 


Von W 


Die pathologische Anatomie forscht als Natur- 
wissenschaft danach, welche Umwandlungen Organe 
und Gewebe unter krankhaften Bedingungen er- 
trachtet die Entstehung dieser Ver- 
ermitteln und das un 
reheure aufdecken, das sich in dem 
stetigen Schaffen und Zerstören an den Tag gibt 
Erschließung solcher Gesetze steht sie in 
Wissenschaft vom Leben, ist sie ein 
Wo sie sich wie bei unserem 
gestaltlich faßbaren Natur 
den Erbleiden annimmt, sucht sie 
Wie mit ihren Methoden klar 
beziehungslos, sondern inmitten 
Forschungsrichtungen, in der Uber 
eugung, daß niemals die Bedin- 
eungen klären kann lie Phänomene 


fahren. Sie 
inderungen zu möchte 


Geheimnis 


In der 
nitten der 
Teil der Biologie 
Thema um die 
vorgange bei 
Was 


ulegen 


deren und 
nicht 
anderer 
Einseitigkeit 
unter welchen 
erscheinen 

Etwas anderes ist es mit der Anwendung der 
Organ und Gewebsforschung auf Bedürfnisse 
und Ziele der Medizin. Hier will die Anatomie auf 
hre Weise das Wesen der Krankheit bestimmen 

d damit geschlossene Krankheitsformen 
en helfen, die nach Art der Gewebsveränderungen 
und nach ihrem Sitz abgrenzbar werden. Sie tut 
das nicht zum wenigsten zu dem praktischen Ziele, 
die ärztlichen Überlegungen und Schlüsse, also vor 
anatomischen Befund 
Krankheits- 
ver- 


schaf- 


Diagnose, am 
und die 


lem die 
kontrollieren einzelnen 


erscheinungen aus der Organveranderung 


tändlich zu machen 
Wonach wir Anatomen in dem hier behandelten 
Gebiete zunächst einmal: 


ob die bei 


also 
bestimmten Krankheitsfalle ge 
machte Annahme eines Erbleidens zutrifft, 
egebenenfalls um welche besondere Form es sich 
Über solche Arbeit am täglichen Material 
bleibt es Aufgabe der 
von den materiellen 
Krankheiten des 


gefragt werden, ist 
einem 
und 
handelt 
1aus aber Forschung 
Verände 
Nerven- 


Kenntnis 
familiären 


insere 

rungen bei 

systems zu erweitern 

Arbeit am 
braucht 

der pathologischen 


Ich beginne mit unserer jeweils 
Material Warum 
Mitwirkung 


Beantwortung der 


ebenen man da 
überhaupt die 
Anatomie zur Frage, ob eine 
Erbkrankheit vorliegt, und gegebenenfalls welche? 
Man könnte denken, daß allein schon nach 
ler Familiengeschichte und nach dem klinischen 


Aber es ist nicht so, daß 


das 


Bilde zu entscheiden ist 


gehalten in der öffentlichen Sitzung des 
der Deutschen Forschungsanstalt für 
Kaiser Wilhelm - Institut) am 5. Mai 
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in einer Familie gehäuft auftretende Krankheiten 
auch immer in dem hier gemeinten Sinne familiäre, 
hereditäre Krankheiten sein müßten, und es gibt 
Einzelfälle sicherer Erbleiden, die in scheinbar ge- 
sunden Familien vorkommen. 

Was ich meine, wird an einigen Beispielen 
deutlich werden. Es gibt einen Typus einer ziem- 
lich häufigen schweren Entwicklungsstörung des 
Gehirns, die klinisch unter der Form einer mehr 
oder weniger hochgradigen Idiotie und Epilepsie 
geht und die in einer Familie auch gehäuft vor- 
kommen kann. Diese Bilder grober Ausfälle von 
Hirnsubstanz und eines Stillstandes in der Weiter- 
entwicklung großer Hirnteile haben die Forschung 
lange beschäftigt, bis sich erweisen ließ, daß sie 
Folgen des Geburtstraumas darstellen, nämlich der 
mechanischen Schädigung Gehirns bei der 
Geburt, die erstaunlich häufig ist und die unter 
bestimmten Verhältnissen besonders hochgradig 
sein kann Und ein anderes Beispiel aus unseren 
früheren Untersuchungen: Auch hier waren von 
derselben Mutter mehrere Kinder geboren worden, 
von denen etwa die Hälfte Zeichen schwerer Ent- 
wicklungshemmungen des Seelenlebens und Sprach- 
störungen aufwies. Ich konnte die hier gefundenen 
Hirnveränderungen auf früh einsetzende Kreis- 
laufstörungen zurückführen, die ihrerseits offenbar 
im Zusammenhang mit einer Kreislaufstörung der 
Mutter einer Nierenkrankheit standen. 
In verschiedenen Gebieten des Großhirns waren 
einzelne Windungen verkümmert und geschrumpft. 
Während des Lebens bereiten derartige Fälle der 
\usdeutung große Schwierigkeiten, und ihre 
sichere Abgrenzung gegenüber keimbedingten MiB- 
bildungen ist uns auch anatomisch erst seit ver- 
hältnismäßig kurzer Zeit möglich. 


des 


infolge 


Noch wichtiger ist das Gegenstück zu diesen 
Fällen, Auftreten einer zu den Erb- 
leiden Krankheit in einer gesund 
Jeder weiß heute, daß es 


nämlich das 
oehörenden 

scheinenden Familie 
so etwas gibt; die Erbbiologie hat für solche Fälle 
Erklärungen Hat der betreffende Fall 
eine charakteristische klinische Eigenart, so wird 
der erfahrene Kliniker weil er eben solche 
sporadischen Fälle kennt — die Diagnose machen 
und den Fall einreihen können. Aber nun gibt es 

und das ist eine besondere Schwierigkeit - 

im Formenkreise eines und desselben Erbleidens 
Fälle von sehr ungewöhnlichem klinischen Ge- 
präge, und wenn diese vereinzelt auftreten, sind 
sie klinisch und erbbiologisch oft nicht zu er- 
einer unserer Fälle klinisch 
der 


gebracht 


So ging z. B 
fortschreitender Schwachsinn. In 


37 


kennen 
als einfach 
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Familiengeschichte wurde ausdriicklich das Fehlen 
von Besonderheiten betont. Alsich Hirn und Riicken- 
mark untersuchte, fand ich aber das charakte- 
ristische anatomische Bild eines erbbedingten Pro- 
zesses, den wir als familiäre amaurotische Idiotie 
zu bezeichnen pflegen, weil diese Krankheit in 
ihrer typischen Form bestimmt wird durch die 
Idiotie, d. h. durch einen schon in frühester Kind- 
heit bemerkbaren Blödsinn, zweitens durch Blind- 
heit (Amaurose heißt Blindheit) und drittens durch 
das familiäre Auftreten. In dem hier gemeinten 
Falle war keines dieser Krankheitszeichen des 
Prozesses vorhanden, und doch beweist unser 
anatomischer Befund mit absoluter Sicherheit 
seine Zugehörigkeit zu dieser Krankheit. Denn 
die hier gefundene Veränderung der Nervenzellen 
erklärt das. Sie ist die gleiche, wie ich sie vor 
Jahren als Kardinalsymptom in eindeutigen, 
symptomatisch vollständigen Fällen dieses Leidens 
erstmals feststellte. Es waren nämlich hier die 
Nervenzellen in weiten Teilen des Zentralorgans 
enorm aufgetrieben. Sie erschienen ballonartig 
abgerundet, und vielfach hingen Fortsätze wie 
Säcke an den Zelleibern. Dieser Nervenzellbefund 
ist absolut eindeutig. An ihm erkennen wir das 
Leiden 

Wie hat die Anatomie das gelernt? Woher 
nimmt sie das Recht zu solcher entscheidender 
Kontrolle, und worauf griindet sie ihren Anspruch 
letzter Beurteilung? Ich muß gewiß wie früher 
betonen, daß die Anatomie allein nicht zuständig 
ist, die letzten Ursachen, das Warum eines Pro- 
zesses zu bestimmen; das liegt überhaupt nicht 
innerhalb der Möglichkeiten ihrer Methodik und 
ihrer Forschungsrichtung. Was ich einmal bei 
etwas ganz anderem, nämlich bei der Hirnentzün- 
dung nach Pockenimpfung, dargelegt habe, das 
eilt im Grunde auch hier: wir können es einem 
noch unbekannten Prozesse nicht von vornherein 
an seinem anatomischen Verhalten ansehen, worauf 
er ursächlich zuriickgeht,. — hier also, ob er ein 
Erbleiden ist. Wir befinden uns hier im Gegen- 
satz zu einigen anderen Forschern, die behaupten, 
das tun zu können. Ich habe jedoch ebensowenig 
wie Herr Professor Spatz und meine Mitarbeiter 
jemals irgendwelche Merkmale an Geweben und 
Organen gefunden, die an sich schon den Schluß 
auf eine erbliche Veranlagung zuließen. Erst in 
der Zusammenarbeit mit der Klinik und mit 
der Ursachenforschung hier also der Erb- 
biologie kann die Anatomie eine Krankheits- 
form bestimmen helfen und zur Kenntnis ihres 
Wesens gelangen. Keine dieser drei medizinischen 
Wissenschaften kann das für sich allein. Eine 
bedarf der Ergänzung durch die andere, und be- 
rufen zu solcher Zusammenarbeit kann nur der 
sein, der neben der produktiven Befähigung auf 
dem ihm eigenen Gebiet doch auch die Kenntnis 
der Probleme mitbringt, die auf dem Gesamt- 
gebiete liegen. In ihrem Wesen ist die Anatomie 
oder richtiger die Morphologie nicht einfach Tat- 
sachensammlung, wie man früher etwas verächt- 
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lich sagte, sondern sie ist — wenn ich hier GOETHES 
Wort recht gebrauche — Schauen und gegen- 
ständliches Denken. Ich meine, die Tatsachen- 
forschung kann nur den Rahmen einer Aufgabe 
füllen; erst wenn ‚die Einzeltatsachen in den 
geistigen Zusammenhang der Wissenschaft ein- 
bezogen‘‘ sind, fördern sie unser Wissen. ‚Wir 
müssen eine Erscheinung deuten, ihre Bedeutung 
erfassen, damit die Diagnose schöpferische Er- 
kenntnis ist’ (B. SCHWARZ). 

Ist nun im Zusammenwirken verschiedener 
Forschungsrichtungen einmal das Wesen eines 
,neuen‘‘ Prozesses erkannt und in seinen anatomi- 
schen Eigentümlichkeiten festgelegt, dann ist es 
die Anatomie, die den Fall letzten Endes der be- 
treffenden Gruppe zuweist. „Denn an einer fest- 
gestellten anatomischen Tatsache ist nicht zu 
riitteln, gleichviel ob sie mit unseren Beobachtun- 
gen am Lebenden im Einklang oder im Wider 
spruch steht, ihrer Wucht haben sich Beobachtun- 
gen und Auffassungen zu beugen‘ (SPIELMEYER). 

Ein Beispiel dafür war schon der zuletzt ge- 
zeigte Fall, den wir der mit Blindheit einher- 
gehenden familiären Verblödung einordneten trotz 
Fehlens der gewöhnlichen Kennzeichen. Gerade an 
dieser Krankheit, bei der ich an einer neuen Form 
ihre anatomischen Grundlagen aufdeckte und damit 
vor 30 Jahren meine anatomischen Erblichkeitsstu- 
dien begann — gerade bei dieser Krankheit haben wir 
gelernt, wie wir in der pathologisch-anatomischen 
Erfassung der einzelnen Typen von Erbleiden 
vorzugehen haben. Ihr Studium hat uns auch, wie 
wir sehen werden, über das Nervensystem hinaus 
in die allgemeine Körperpathologie, vor allem in 
die Stoffwechselpathologie, geführt. Ich werde 
deshalb auf die Erforschung dieser Krankheit als 
Muster für unsere Arbeitsweise mehrfach Bezug 
nehmen. 

Wenn man bei einer Reihe von Erbkrankheiten 
früher gewohnt war, ihre Kennzeichnung u. a. 
auch in der Bindung an ein bestimmtes Alter und an 
einen bestimmten Verlauf zu sehen, so ließ sich bei 
dieser Krankheit besonders eindrucksvoll zeigen, 
daß darauf kein Verlaß ist. Ihr Ablauf hält sich 
nicht, wie es anfangs schien, an das erste Lebens- 
jahr, sondern sie kann in den verschiedensten 
Lebensaltern, sogar noch im 5. und 6. Jahrzehnt 
auftreten. Die gleiche Verschiebung des Krank- 
heitsbeginnes in spätere Lebensjahre haben wir bei 
anderen Erbleiden kennengelernt, die ebenfalls ur- 
sprünglich frühkindliche Prozesse schienen (z. B. 
BOURNEVILLES tuberöse Sklerose). Und ebenso 
auch das Umgekehrte: bei Prozessen, die man zu 
den Alterskrankheiten zu stellen gewohnt war, 
hat die Anatomie ein weit früheres Vorkommen 
erwiesen. Oft erscheinen sie dann unter ungewöhn- 
lichem Symptomenbilde. Ich habe das für eigen- 
artige Frühfälle des erblichen Veitstanzes gezeigt; 
neuerdings hat das Herr Professor Spatz ebenso 
wie Herr Dr. v. BRAUNMÜHL für einen mit schwerer 
Verblödung einhergehenden Hirnlappenschwund, 
die Pıcksche Krankheit, erwiesen. 
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Größere diagnostische Schwierigkeiten als diese 
Verschiebungen des zeitlichen Beginnes und Ver- 
laufes machen die außerordentlichen Variations- 
möglichkeiten in der Erscheinung eines und des- 
selben Erbprozesses. Gerade hier hat die Anatomie 
ihr Feld. Wir sahen bereits, daß alle sog. klassi- 
schen Symptome eines Leidens im Einzelfalle 
fehlen können. Wenn das schon eine außerordent- 
liche Erschwerung für die richtige Rubrizierung 
eines Prozesses während des Lebens bedeutet, so 
noch viel mehr, wenn hier und da ganz ungewohnte, 
andersartige Symptome das Bild beherrschen. So 
war in einem Falle, den Herr Professor RUNGE 
klinisch beobachtet und wir anatomisch unter- 
sucht hatten, das augenfälligste Symptom ein 
Schwund und eine Lähmung der Streckmuskeln 
am Oberschenkel. Zur Überraschung aller Be- 
teiligten stellten wir auch hier den Prozeß der 
familiären amaurotischen Idiotie fest. Die Be- 
sonderheit dieses Falles konnten wir anatomisch 
aus seinem Sitz erklären: Während der Nervenzell- 
prozeß in der Regel das ganze Zentralorgan er- 
greift, hat er hier überwiegend das Rückenmark 
befallen, und er erscheint in manchen Abschnitten 
desselben in gesteigertem Maße, indem er die 
Nervenzellen, welche den Muskelbewegungen vor- 
stehen, zerstört. 

Ein solcher Fall mit Beschränkung des sonst 
ausgedehnten Prozesses lediglich auf einen be- 
stimmten Abschnitt des Nervensystems macht es 
uns auch verständlich, daß einmal das ganze 
zentrale Nervenorgan bei dem gleichen Erbleiden 
verschont bleiben und andere Zellgebiete des 
gleichen Keimblattes betroffen sein können, näm- 
lich nur die Netzhaut oder nur der nervöse Apparat 
des Gehörorgans (Kurs). 

Es ist dies ein Beispiel für viele andere, bei 
denen ebenfalls das gewöhnliche Bild, unter dem 
wir sie kennen, nach den verschiedensten Rich- 
tungen hin Abweichungen aufweisen kann. 

Wenn wir nun fragen, was die pathologische 
Anatomie in der gemeinschaftlichen Arbeit mit 
der klinischen und erbbiologischen Forschung über 
die hereditären Krankheiten des Nervensystems 
ermittelt hat, so kann man die Ergebnisse in ver 
schiedener Weise ordnen. Etwa danach, ob sich 
die Schädigung auf Gehirn und Rückenmark be- 
schränkt, oder ob über die nervösen Zentralorgane 
hinaus allgemein das betroffen 
ist (also etwa auch die peripherischen Nerven und 
allen möglichen Körper 
Erkrankung des 


nervöse Gewebe 
die Nervenzellen in 
organen), neben 
Zentralnervensystems und evtl. obligatorisch mit 
dieser verbunden andere Organe gleichzeitig be- 
fallen sind. Ich möchte die Übersicht hier danach 
eeben, ob der Erbschaden Ent- 


oder ob einer 


schon das in 


wicklung begriffene Gehirn befällt und das be 
treffende Individuum wenn ich so sagen darf 

mit einer fertigen Mißbildung auf die Welt 
kommt, oder ob die Krankheit ein normal an- 


gelegtes Nervensystem ergreift. Dazwischen würde 


jene Gruppe stehen, bei der der erbkranke Mensch 
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mit einer Mißbildung geboren wird, ein progres- 
siver Prozeß sich aber erst später im Leben mani- 
festiert. 

Die erste Gruppe, die der reinen Mißbildungen, 
ist keineswegs so groß, wie man früher angenom- 
men hatte; Zerstörungen des in Entwicklung be- 
griffenen Gehirns, wie ich sie hier im Anfang 
erwähnt hatte, wurden lange Zeit nicht recht 
von den eigentlichen Mißbildungen aus Keim- 
schäden unterschieden. Im Leben ist solchen 
Fällen ihre verschiedene Ursache vielfach nicht 
anzusehen, zumal das häufige Merkmal des ab- 
norm kleinen Schädels oder der Schädelverbildung 
sowohl bei der endogenen wie bei der exogenen 
Hemmungsbildung vorkommen kann und weil 
die erbbedingten Mißbildungen meist als solitäre 
oder sporadische Fälle auftreten. 

Hierher gehören die Idioten mit sehr kleinem 
Hirnschädel. Das kleinste Gehirn, das ich je unter- 
sucht habe, hatte nur etwa !/, Pfund (während das 
normale Gehirn ungefähr 3 Pfund wiegt). Auf dem 
Durchschnitt durch solche Gehirne sieht man viel- 
fach nicht nur die schon äußerlich kenntlichen 
Anomalien der Furchung, sondern allerhand Miß- 
bildungen in der Architektur, insbesondere auch 
Versprengungen von Nervenzellen innerhalb der 
Bezirke, die sonst eine große Nervenfasermasse 
darstellen. Wie solche Mißbildungen, insbesondere 
die Versprengungen, zustande kommen, lehrt der 
Vergleich mit der normalen Entwicklung. Die 
Nervenzellen, die später die Hirnrinde bilden sol- 
len, gehen von Keimzentren aus, die an den 
Hirnhöhlen liegen; dort lösen sich die jungen, 
noch unreifen Nervenzellen ab und ziehen nach 
der Peripherie, um jenes das künftige Großhirn 
bedeckende Nervenzellband zu bilden, das wir 
die Hirnrinde nennen. Auf diesem Wege können 
sie nun krankhafterweise in mehr oder weniger 
großen Massen stecken bleiben; nur ein Teil von 
ihnen erreicht ihr Ziel und bildet in der Peripherie 
eine kümmerliche Hirnrinde, die anderen bleiben 
unterwegs in Streifen oder Gruppen liegen und 
bilden die eben erwähnten Versprengungen. 

Bei der zweiten Gruppe, von der ich sprach, 
besteht ebenfalls schon bei der Geburt eine Miß- 
bildung. Sie kann z. B. in ganz sonderbaren Formen 
von Nervenzellen zum Ausdruck kommen (wie 
30URNEVILLEschen tuberösen Skle- 
rose). Bei hereditären Krankheitsgruppe 
kommt es nun friiher oder spdter zur Ausbildung 
verschiedenartiger klinischer Krankheitserschei- 
diese entsprechen — anatomisch 


z.B. bei der 
dieser 


und 

dem Ingangkommen eines Krankheits- 
prozesses. Besonders häufig sind es Geschwulstan- 
lagen, die am Nervensystem, auch an den Nieren 
und am Herzen, aus ihrem Latenzstadium in eine 
mehr oder weniger rasch fortschreitende Entwick- 
lung geraten können. Es sind das jene Fälle, von 
denen ich vorhin sagte, daß sie zwar gewöhnlich 
schon in der Kindheit Hirnsymptome aufweisen, 
daß mitunter auch erst nach Jahrzehnten 
anscheinender Gesundheit die in der Anlage 


nungen, 


gesehen 


aber 
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gegebene Krankheitstendenz noch spat im Leben 
zutage treten¥kann. 

Die dritte Gruppe ist die größte. Hier ist das 
Nervensystem ursprünglich gesund, jedenfalls ana- 
tomisch nicht krank oder falsch angelegt, sondern 
erst früher oder später im Leben entwickelt sich ein 
fortschreitendes Erbleiden. Ein solcher Prozeß kann 
das ganze Zentrainervensystem ergreifen, oder 
er kann nur gewisse Teile desselben auswählen 


und sich dabei sogar auf einzelne anatomisch- 
physiologisch einheitliche Apparate — etwa der 
Bewegung, des Sehens usw. — beschränken. 


Als Beispiel für diese letztere Gruppe diene 
der erbliche Veitstanz. Wenn dieser Prozeß auch 
verschiedene Stellen des Nervensystems ergreift, 
so hat er doch seinen Hauptsitz in einem be- 
stimmten Nervenzellgebiet, nämlich den sog 
basalen Ganglien. Der Vergleich eines normalen 
Präparates von dieser Gegend mit einem Schnitt 
von einem Falle dieser Krankheit zeigt oft eine 
ganz enorme Schrumpfung des betroffenen zentral- 
Wir haben es also hier mit 


nervösen Apparates 
Eigentümlichkeit 


dessen 


einem Prozeß zu tun, 
nicht zum wenigsten in der besonderen Lokali- 
sation bzw. in der besonderen Auswahl nervöser 


Apparate besteht. Damit hängt seine eigenartige 
klinische Erscheinungsweise zusammen, nämlich 
das Symptomenbild der unwillkürlich ausfahren- 
den Bewegungen und der Starre. Örtlich ähnlich 
zum Teil sogar in noch 
wir auch am Kleinhirn 


beschränkte Prozesse, 
schärferer Form, kennen 
und am Rückenmark 
Als Beispiel für den anderen Haupttypus dieser 
Krankheitsgruppe, nämlich der weit über das 
Nervensystem verbreiteten Krankheiten, nenne 
ich die sog. PErLızäus-MERZBACHERSche Krank- 
heit, eines zu völliger Starre und Lähmung und 
zu schwerer Verblödung führenden Leidens. Ich 
wähle dieses Beispiel, weil es zugleich auch zeigt, 
wie schwierig es ist, zwischen einer echten Ent- 
wicklungshemmung und einem später einsetzen- 
hereditären Prozeß zu unterscheiden. Denn 
diese Krankheit ging früher als Entwicklungs- 
hemmung, und ihr anatomisches Wesen wurde in 
einer Aplasie gesehen, d. h. in einer unzulänglichen 
Anlage der großen Nervenfasermasse, die unter 
der Hirnrinde gelegen ist. Ich stellte fest, daß es 
sich auch hier um einen fortschreitenden Krank- 
heitsprozeß handelt, der das ursprünglich normal 
angelegte Nervengewebe trifft und langsam zer- 
stört Auf großen Schnitten durch das ganze 
Gehirn erkennt man am besten, wie das große 
Lager von markumhüllten Nervenfasern der Hirn- 
größtem Umfange zerstört ist; 
Inselchen und Streifchen er- 
heben sich aus Defekt 


den 


halbkugeln in 
nur noch einzelne 
haltener Fasern dem 
heraus. 

In die große Gruppe der Prozesse, die sich erst 
später im Leben bei ursprünglich normaler anatomi- 
scher Anlage des Nervensystems entwickeln, wür- 
psychischen Krankheiten gehören, 
Bedeutung haben, wie 


den auch die 
die praktisch erhebliche 
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etwa manche als Epilepsie bezeichnete Prozesse, 
Schizophrenien u. a. Ich würde Sie vergeblich 
bemühen, wollte ich versuchen, Ihnen diese Dinge 
klarzulegen, deren Verständnis die intimste Kennt- 
nis der Histopathologie des Nervensystems ver- 
langt. Das ist aber auch nicht nötig. Denn im 
Grunde geht es hier um ähnliche Problemstel- 
lungen, wie ich sie Ihnen vorhin an grob faßbaren 
Erbleiden geschildert habe. Nur sind die Ver- 
hältnisse hier aus verschiedenen Gründen sehr viel 
komplizierter. So allein schon deshalb, weil die 
krankhafte erbliche Veranlagung hier nicht die 
ausschließliche Ursache ist; wir haben vielmehr 
erst jüngst von dem Mitglied der Forschungs- 
anstalt Herrn Professor LUXENBURGER gehört, 
daß es noch klargelegt werden müsse, wieweit 
äußere Faktoren neben der Anlage an der Ent- 
stehung dieser Krankheiten schuld sind. Und 
nicht geringere Schwierigkeiten bereitet der Um- 
stand, daß wir es bei den Schizophrenien und den 
sog. Epilepsien nicht mit umschriebenen Krank- 
heitseinheiten zu tun haben, sondern mit großen 
Krankheitsgruppen. Dadurch ist die Gefahr der 
klinisch-diagnostischen Irrtümer viel beträcht- 
licher als bei jenen Prozessen, bei denen ich früher 
die differentialdiagnostischen Schwierigkeiten er- 
örterte. So manche Schizophrenie hat sich uns 
anatomisch als ein exogener organischer Krank- 
heitsprozeß enthüllt. Vor allem aber haben wir es 
bei den Epilepsien erfahren, wie leicht man die 
schlechthin sog. genuine oder eigentliche Epilepsie 
mit einer nur äußerlich als Epilepsie gehenden 
Krankheit verwechseln kann. Oder anders ge- 
sehen: die Epilepsie war ein großer Sammeltopf, 
und je länger man daraus Scheinepilepsien ver- 
schiedenster Genese herausgeschöpft hat, desto 
weniger ist von der eigentlichen Epilepsie darin- 
geblieben; manche Autoren meinen sogar, daß 
auf dem Grunde dieses allmählich leergewordenen 
Topfes überhaupt nichts mehr von einer selbstän- 


digen Epilepsie zu sehen sei. Aber wie es damit 
auch sei, die Schwierigkeiten der Beurteilung 


sind jedenfalls bei der Größe des noch Problema- 
tischen beträchtlich. 

Ich selbst habe mich, zusammen mit meinen 
Mitarbeitern, den Professoren UCHIMURA, SCHOLZ 
und NEUBÜRGER, im letzten Jahrzehnt vielfach 
mit der Epilepsie befaßt, und es ist uns gelungen, 
das anatomische Korrelat zu den Anfällen zu er- 
mitteln und zu zeigen, daß der Mechanismus, der 
diesen Anfällen zugrunde liegt, in örtlichen 
Störungen des Kreislaufes beruht, vor allem in 
krampfhaften Zusammenziehungen der Blutgefäße 
Diese können das nervöse Gewebe in eng um- 
schriebenen, aber auch in ausgedehnten Teilen des 
Gehirns zum Untergang bringen. — In solcher 
Weise können sich nun am Ende einer mehr oder 
weniger langen Kausalkette sowohl endogene 
erbliche wie auch die verschiedenartigsten äußeren 
Schäden auswirken. Die zugrunde liegenden 
Schädlichkeiten mögen in ganz anderen Teilen des 
Organismus ihren Sitz haben als im Gehirn; es 
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mag der am Zentralnervensystem zum Ausdruck äußert, während das Zentralnervensystem ver- 


kommende Prozeß etwa auf einem falschen Zu- 
sammenspiel der Körpersäfte beruhen. Eine 
Krankheit ‚Epilepsie‘ haben wir im Gehirn selbst 


jedenfalls bisher anatomisch nicht feststellen 
können. 

Aus solchen Erfahrungen und Überlegungen 
ergibt sich als wesentliche Zukunftsaufgabe der 


pathologischen Anatomie: enger als bisher mit der 
Durchforschung auch der an- 
Das zu tun, sind 
da wir dank der 
Kreise 
Innern 
solchen 


Hirnanatomie die 
deren Körperorgane zu verbinden 
wir hier in der glücklichen Lage, 
verständnisvollen Hilfe der Baverischen 
Bayerischen Ministeriums des 
besitzen, die gerade zu 
worden ist Die sehr 
Forschungen zur 


und des 
eine Prosektur 
Zwecken gegründet 
spielige Erweiterung 
Klärung des Wesens angeborener und früherworbener 
Schäden des Gehirns ist mir seit einer Reihe von 
Jahren durch die Unterstützung der 


kost- 


dieser 


Foundation möglich. 

\uf diesem Teilgebiete der Erblichkeitsfor- 
schung, von welchem ich zum Schlusse noch spreche, 
gibt es einige Krankheiten, bei denen die ursäch- 
Beziehungen der zentralnervösen Ver- 
änderungen zu einer Stoffwechsel 
störung nicht bloß hypothetisch, sondern bereits 
physiologisch und chemisch be 
nenne zunächst wieder die 
familiäre amaurotische Idiotie Ich hatte das 
Wesen Krankheitsprozesses seinerzeit in 
einer Ablagerung abormer, und zwar fettiger Stoff- 
Nervenzellen 
Verunstaltun- 


lichen 
erbbe dingte n 


anatomisch bzw 
griindet sind Ich 
clieses 
wechselprodukte in die gesehen 
Wir führten die charakteristischen 
gen und Aufblähungen der Nervenzellen bei dieser 
Krankheit auf solche abnormen fettigen Ansamm- 
lungen im Zellinnern zurück. Wenn wir uns dabei 
färberischen farbchemischen 
Zellmassen am 
konnten, so 
Beweis dafür durch 
(Pick, 
noch mehr: es ist diese 


nur auf die bzw 
Reaktionen der 


mikroskopischen 


pathologischen 
Präparat 
ist vor kurzem der bindende 
die chemische Analyse erbracht 
BRAHN, Epstein). Und 
ganze Krankheit, der wir in verschiedenen Lebens- 
altern in gleicher Form begegnen, hineingeriickt 
worden in das Gebiet jener Krankheiten, die man 
Lipoidosen nennt, weil bei ihnen der Fettstoff- 
wechsel im ganzen in besonderer Form gestört ist 
Die gleichen phosphorhaltigen 


beziehen 


worden 


(BIELSCHOWSKY) 
Fettstoffe, die wir an den Nervenzellen der Hirn- 
rinde zur Darstellung bringen können, sehen wir 
unter Umständen auch in großen Zellen der Milz 
Leber und anderer Organe 
So haben Chemiker und Histologen-die für das 
Gesamtbild des Prozesses grundsätzlich wichtige 
Entdeckung in der letzten Zeit gemacht, daß diese 
phosphatidhaltige Lipoidose sich erstens in einer 
Nervensystems äußern kann, 


und 


Erkrankung des 
eben als familiäre amaurotische Idiotie, daß sie 
Bild der sog. NIEMANN-Pickschen 
kann, die einer 


Leber und der Milz 


zweitens das 
Krankheit 
enormen 


bedingen sich in 


Vergrößerung der 


Rocke fe ller 


schont ist, und daB es drittens eine allgemeine 
Lipoidose gibt, bei der sowohl die verschiedensten 
Körperorgane als auch das Zentralnervensystem 
ergriffen sind. , 

In der Pathologie des Nervensystems ist das 
nicht die einzige Krankheit dieser Art. Mein Mit- 
arbeiter Professor ScHoLz hat eine nach ihm be- 
nannte Krankheit beschrieben, die ebenfalls fami- 
liär auftritt und in ausgedehnter Weise die mäch- 
tigen Nervenfasermassen des Großhirns betrifft. 
Herr ScHoLz hat zeigen können, daß auch hier die 
Fettstoffe nicht in der gewöhnlichen Weise ver- 
arbeitet werden, und er hat in Gemeinschaft mit 
einem Freunde unseres Institutes, dem belgischen 
Neurologen VAN 30GAERT, an einem großen 
Material dargelegt, daß hier der im Stoffwechsel 
notwendige Abbau der Fettstoffe versagt. 

Was vererbt wird, ist also hier wie dort nicht 
irgendeine Fehlanlage am 
sondern eine Anomalie des Stoffwechsels, und darin 
berühren sich diese eben genannten mit anderen 
Erbleiden. Gut demonstrabel und leicht erkennbar 
ist das bei der von dem führenden englischen 
Neurologen Wırson entdeckten Krankheit. Hier 
werden bestimmte Teile des Gehirns mit großer 
Regelmäßigkeit zerstört, und hier findet sich immer 
auch eine Erkrankung der Leber. Es ist dabei von 
Wichtigkeit, daß hier nicht etwa nur eine Ver- 
kuppelung verschiedener Erbschäden an verschie- 
denen Organen besteht, wie wir das etwa dort 
sehen, wo gleichzeitig mit einer Erkrankung des 
Nervensystems eine erbliche Skelettanomalie ge- 
funden wird, sondern hier sind von vornherein in 
Ursache innere Zu- 
sammenhänge deutlich. Es ist noch nicht 
entschieden, ob die Hirnveränderungen bei der 
Wırsonschen Krankheit in Abhängigkeit von der 
Lebererkrankung stehen, oder ob beide koordi- 
nierte Folgen einer anderen Schädlichkeit 
Herr Dr. v. BRAUNMUHL hat in seinen Studien an 
unserer Eglfinger Prosektur neuerdings wieder 
wahrscheinlich gemacht, daß die Leber- wie die 


Nervensystem selbst, 


liegende 
dabei 


gemeinschaftlicher 


sind. 


Hirnerkrankung in gleicher Weise abhängig ist 
von offenbar aus dem Darm stammenden Gif- 
ten ähnlich wie es BostTROEM aus Beobachtungen 
an den Kranken selbst geschlossen hatte. So haben 
wir an einem Falle v. BRAUNMÜHLS erfahren, wie 
hier schubförmig und plötzlich gleichzeitig Hirn- 
und Lebersymptome auftreten können, wie es bis 
zu einem völligen Versagen der Leberfunktion 
kommen kann, wie dann wieder Besserungen und 
Stillstände des Leidens eintreten, bis ein neuer 
Schub einsetzt Vorgänge, wie wir sie bei toxi- 
Allgemeinleiden viel sehen. Es will mir 
könnten gerade solche verhältnis- 
mäßig leichter faßbaren familiären Krankheiten 
als Modelle für die Erforschung noch undurch- 
Prozesse, wie etwa der Schizophrenie, 


schen 
scheinen, als 


sichtiger 
Bedeutung gewinnen 

Ich wollte Ihnen mit letzten Ausfüh- 
rungen zeigen, daß die pathologische Anatomie 


diesen 
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die Wesens 
der Erbkrankheiten und ihrer Entstehung hinaus 
\ussichten für ihre Behandlung 
indem sie die Bedeutung von Stoffwechsel 
Erbleiden 


über Ergründung des anatomischen 


neuerdings auch 
erölinet 
störungen bei 


svchisch nervösen ans 
I 
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Die Natur- 
wissenschaften 


lebensschwacher nervöser Apparate betrachten 
müssen, scheint alles therapeutische Beginnen von 
vornherein aussichtslos. Sind aber Erbkrankheiten, 
bzw. manche Gruppen unter ihnen, fortschreitende 
Stoffwechselkrankheiten, so kann man hoffnungs 
voll nach Mitteln trachten, die dem Prozesse Ein 


halt tun 


Kohlehydrierung. 


Licht stellt. Soweit wir hereditäre Krankheiten 
des Nervensvstems als Folge des Aufbrauches 
Von 


Die Hydrierung hat in den letzten Jahrzehnten 
mehr an 


\rt von 


Eine un- 
Synthesen der anorganischen und 


Bedeutung gewonnen 


I Chemie beruht 


Elemente, 
gesättigte Verbindungen 


auf der Anlagerung 
Radikale oder un- 
3esonders in den letzten 


o! Vasserstoff in 


lahren ist es gelungen, 


eine Reihe von Hydrier- 

hren zu Industrien von allergrößter techni- 
scher Bedeutung zu entwickeln, unter denen die 
Verflüssigung‘' der Kohle durch Anlagerung von 
Wasserstoff Rohstoff eine große Rolle spielt 





I) KR ng hat besonders durch die Maß- 
ihmen der deutschen Regierung zur Motorisierung 
Verl Bedeutung gewonnen, da Deutsch- 
il tiirlichen Treibstoffen, wie Erdöl, 
t. I eshalb Wege gesucht werden, um 
fuhr auslandischen Treibstoffes 
Z 
An inlandische Kraftstoffen besitzt Deutsch 
Sprit ei rch den synthetisch aus 
Kohle N ! Wasserstoff zu gewinnende Me 
p zt kan Jedoch handelt es 
N um einen zusätzlichen 
K t t lein fiir sich im Motor ver 
Ferner stehen das bei der 
Kokere Nebenprodukt anfallende Benzol und 
5 ing der Braunkohle zu gewin 
S erbenzin zur Verfügung, deren Mengen 
zZ v figen Anfall on Koks 
zi \ Rohstoff für die Benzinher 
m Erdöl ın der Haupt 
S Braunkohle in Frage Diese 
R ffarme ind hochmole 
} | 2 Um aus ihnen in gute 
Ant Vo! Neb iprodukten 
J z z Wasserstoff angelagert 
ringert erde 
I rch Anlageı on 
\ ‘ gewinnen kann 
Proble ! rt 
H yrennend war 
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) rature mit 
en überzu 
yet ht I 
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nik, wie auch in der Anwendung von Katalysa- 
toren. Trotzdem waren bis zur endgiiltigen Lésung 
noch erhebliche Schwierigkeiten zu überwinden. 
Bei der Ammoniaksynthese handelte es sich darum, 
eine nur in einer Richtung verlaufende Reaktion 
reiner Gase zu beschleunigen. Die Methanolsyn- 
erforderte Beschleuniger, die in der 
die Umsetzung in 
lenken, denn die 
und Wasserstoff, 
Weise zu 
reine 


these schon 


Lage waren, eine bestimmte 
Richtung zu 
Kohlenoxyd 
schiedener 


kommen 


Ausgangsstoffe, 
ver- 
hier 


vermögen in 

Aber auch 
Anwendung Bei 
Kohlehydrierung muBten an die Beschleuniger viel 


reagieren. 
Gase zur der 
weitgehendere und vielseitigere Anforderungen ge- 
stellt werden 


Sie hatten nicht nur die Spaltung und Anlage- 


rung von Wasserstoff zu beschleunigen und in 
gewünschter Richtung durchzuführen, sondern 
auch der gebundene Sauerstoff, Stickstoff und 


Schwefel mußte dem Molekülverband 


Wasserstoff 


sehr 


aus gelöst 
gebunden Da die 
Schwefel enthalten, 
mußten die Beschleuniger außerdem noch die Eigen- 
schaft 


licher 


und an werden 


große Mengen 


Kohlen 
besitzen, gegen Schwefelverbindungen jeg 
Neben der 
\uffindung eines geeig 


Art beständig zu sein. 3eschleu 
die 
neten Werkstoffes für die Apparate durchzuführen, 
der dem Einfluß Schwefel und Wasserstoff 
Druck widerstand 

Das größte Gewicht mußte jedoch stets auf die 
\uffindung eine 


nigerfrage war Terneı 
von 
unter hohem 
peeleneten 3eschleunigers gt legt 


werden, denn seine Wirksamkeit ist mitbestimmend 


für die Wahl der Druck- und Temperaturverhält 
nisse, sowie für die Ausmaße der erforderlichen 
Reaktionsräume \uf du Theorie der Bes hleu 
nigerwirkung soll hier nicht näher eingegangen 
werden. In letzter Zeit sind zwar wesentliche Auf 


Wi 


zahlreiche Ge 


klärungen über da en der Katalyse gelungen, 


und man hat etze erkannt, trotzdem 


ist es noch nicht möglich, für bestimmten 
Vorgang vecigneten Be 
zusagen, ja nicht 


ikalischen Be 


nügend im 


einen 


einen chleuniger vorau 


kKınfluß 


über den der 
chaffenheit ist 
klaren Bi 


Zu 


tellungswe 


einmal 
man 


phy 
chleuniger mit gleicher 
chet 
Heı 
\bweichungen ın ıhrer 
kleine | chiede 

Vian ust deshalb 


ıch durch planmäßıge 


chem! ammensetzung zeigen ber versch 


en fast immer gewaltige 
Wirksamkeit, cd 
Struktur 


denen 


chon 


durch nter in deı bewirkt 


verden darauf 


\rbeiten 


nach Wit Vor 
anpvewleseth 


besten B 


den 


uchen 


chleuniger zu 
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Auf dieser Suche nach Beschleunigern erwiesen 

zunächst die Sulfide der Eisenmetalle am 
giinstigsten. Dann fand man eine héhere Wirksam- 
keit bei Beschleunigern, Metalloxyde der 
6. Gruppe enthalten und im Laufe des Verfahrens 
in Sulfide übergehen. Später erwies es sich als vor- 


sich 


die 


teilhafter, von vornherein diese Sulfide in besonderer 
Struktur als Beschleuniger zur Anwendung zu brin- 
dadurch konnte die Wirksamkeit bedeutend 
gesteigert werden. Die Grundlagen der heutigen 
Beschleuniger sind Eisen, Wolfram und Molybdän 

Wie schon Einfluß der Be- 
schaffenheit des Beschleunigers so groß, daß heute, 


gen; 


gesagt, ist der 
nachdem jahrzehntelange Erfahrungen gesammelt 
worden sind, immer wieder noch neue Entdeckun- 
Das gilt 
und 


gen gemacht werden und zu erwarten sind. 
besonders fiir das Gebiet der Kohlehydrierung, 
kann deshalb auch noch nicht als end- 
harrt 


das Gebiet 
giiltig gelten Insbesondere 
noch eine große Zahl rein theoretischer Fragen ihret 
Aufklärung, und es ist zu hoffen, daß den Bemühun- 


gen der Wissenschaft auf dem Gebiete der Beschleu 


abges« hlossen 


fruchtbare Erkenntnisse gelingen 


clie 


niger noch 
Wie wichtig 
schleuniger ist, geht auch daraus hervor, daß eine 


\nwendung geeigneter Be 
volle Hydrierung in Richtung der Bildung wasser- 
stoffreicher Kohlenwasserstoffe unter Ausschaltung 
der Bildung von wasserstoffarmen Kondensations 
produkten nur mit Hilfe von Beschleunigern mög 
Bei der rein thermischen Behandlung von 
Kohle und Öl sind recht 
schiedlich. Bei der ihres geringen 
Wasserstoffgehaltes nur eine verhältnismäßig kleine 


lich ist 


die Ergebnisse unter- 


Kohle ist infolge 


\usbeute an flüssigen wasserstoffreichen Verbın 
dungen möglich. Bei Teeren und Olen tritt mit 
zunehmendem Wasserstoffgehalt der Ausgangs 


stoffe die Bildung von Kondensationsprodukten, 


insbesondere von Koks, immer mehr zurück, die 


\usbeute an wertvollen flüssigen Erzeugnissen trıtt 
immer mehr hervor Mit steigender Temperatur 
\usbeute an niedrig siedenden Produkten 
Die 


es werden niedermolekulare Gase 


wird die 
zu den Ex 
und 


hochmolekulare Kondensationsprodukte, wie Koks 


immer kleiner Reaktion verläuft 


tremen, d.h 


gebildet 3jei Anwendung von Beschleunigern ge- 

lingt es aber, die Kohle zu ?/, in Benzin zu vet 
N 

wandeln und damit die Benzinausbeute beim 


Kracken selbst sehr wasserstoffreicher Ole zu über 


bieten Weiterhin gelingt es ius) Steinkohle 
l.euchtöl zu gewinnen, das bisher nur aus wasseı 
stoffreichen Erdélen gewonnen werden konnte 


Durch Wahl 


eit, Druck und Wasserstoffpartialdruck und ge 


geeignete von Temperatur, Verweil 


hat nämlich in det 
Hydrierung und Spaltung 


he Endprodukte 


eienete Beschleuniget man es 


Hand 


o aufeinander 


die Reaktion der 


abzustimmen, daß « 


in hoher Ausbeute und Oualttät und mit einer tut 
technische Verfahren ausreichenden Geschwindig 
keit gebildet werden 

I oll nunmehr auf den eigentlichen Gang cet 
Whohlehydnerung eingegangen werden Ber cet 


Kohlehydrierung 


wt 
wn 
un 


Entwicklung der Hydrierverfahren hat es sich als 
vorteilhaft den Prozeß in zwei Arbeits 
gänge zu unterteilen. Im ersten Gang arbeitet man 
zunächst auf den Abbau der Kohlenstoffverbin- 
dungen und die Überführung des Kohlenstoffes in 
Kohlenwasserstoffe hin. Durch ständige Verbesse- 
rungen hat man diesen Abbau heutzutage fast auf 
gebracht. Die gebildeten Erzeugnisse sind 
zu 15% gasförmig und zu 85% bestehen si 
einem Gemisch leicht- und schwersiedender 
standteile, von denen nur ein kleiner Teil bereits 
in das Gebiet Benzins fällt. Gleichzeitig 
man bestrebt, auch Nebenbestandteile der Ko 
Sauerstoff, Schwefel Stickstoff, die ım 
nicht enthalten dürfen, an Wasser- 
binden, I | 


erwiesen, 


100 °o 
aus 


Be- 


des 


wie und 


Benzin sein 


stoff zu so daß sie für sich abgeschieden 
werden können. Die 
Anteile in die leichter 
\ufgabe des zweiten 


Zut 


Umwandlung der schweren 
siedenden Benzine ist die 
\rbeitsganges 

ersten Stufe wird zu- 


Durchführung der 





nächst das Ausgangsmaterial, die grubenfeuchte 
Braunkohle, grob vorgebrochen und anschließend 
in besonderen Mühlen fein zermahlen. Sie geht 
dann durch Trockentrommeln größten es 





in denen der Wassergehalt auf wenig: 





teile heruntergedrückt wird Die Trockenk« 
wird mit Ol zu einem Brei angeteigt und geht ı 


dieser Form in den eigentlichen 





Der Brei wird durch eine Presse auf de er- 
forderlichen Druck von 200 at gebr t und geht 
sammen mit dem hochverdichteten Wasserstott 
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auf den Arbeitsdruck von 200 at gebracht, zu- 
sammen mit hochverdichtetem Wasserstoff vor- 
gewärmt und tritt dann in den Benzinofen ein 
Schon bei der Vorwärmung wird das Produkt ver- 
gast, so daß die Benzinierung in der Gasphase vor 
sich geht. Das aus dem Benzinofen austretende 
Gemisch geht wieder durch einen Kühler und an- 
schließend durch einen Abstreifer, aus dem Wasser- 
stoff in den Kreislauf zurückgeführt und die flüs- 
sigen Produkte entspannt werden Dabei tritt, 
wie in der ersten Stufe, die Verflüchtigung der 
gelösten Gase ein, und die flüssigen Produkte gehen 
zur Destillation, in der sie in Rohbenzin und 
Mittelöl zerlegt werden Das Mittelöl hat den 
Arbeitsgang noch einmal zu durchlaufen und wird 
mit den Ölen, die aus dem ersten Arbeitsgang 
kommen, vereinigt. Das Rohbenzin wird anschlie 
Bend einer Reinigung und dann einer Redestillation 
unterworfen und ist nun fertig zum Verkauf 


Neben der Verarbeitung der Kohle ausschließ- 
lich auf Benzin besteht die Möglichkeit, die Er- 
zeugnisse aus der ersten Stufe auf hochwertiges 
Schmier-, Leucht- und Treiböl zu verarbeiten, und 
zwar hat man es in der Hand, das Ausbringen der 
verschiedenen Erzeugnisse weitgehend zu ver- 
andern 
den Verhältnisse des Marktes gegeben ist 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Haupt 


so daß eine Anpassung an die schwanken 


erzeugnisse und besonders die Nebenprodukte, die 
lrierung der Kohle anfallen, eine Aus- 


bei der Hy g 
ıngsmöglichkeit für die Herstellung zahlreicher 
iemischer Verbindungen bieten Es würde zu 


weit führen, hier auf Einzelheiten einzugehen, und 





es sollen nur die hauptsächlichsten Gebiete gestreift 
werden, zu denen die Weiterverarbeitung führt. 
So lassen sıcl ıs den im Kohleofen gewonnenen 
Schwerölen Heiz- und Schmieröle erzeugen. Sic 
thalten große Anteile an Paraffinen, die zwaı 
rmalerweise auch ın Benzin umgewandelt wer 

le Bedarfsfalle leicht gesondert ge 
winneı ıssen und den Rohstoff z. B. für die Ge 
vinnung von Fettsäuren und Seifen sowie Harzen 
teller \us den Mittelölen lassen sich Treib 
und Leuchtéle gewinneı Ferner kann man Phe 
nole und Kresole herstellen, die als Rohstoff für 
Erzeugung n Spreng- und Farbstoffen, Kunst 
rzen und Imprägnierungsmitteln dienen. Im nor 
malen Arbeitsgang fallen auch diese Produkte zwaı 
I m Bedarfsfalle können sie aber in ein 

Weise gewonnen werdeı 

kine außerordentlich umfangreiche und vıelseı 
tige Chemie läßt sich aus den Abgasen der Kohlehy 


twa 20 % des Kohlenstoffs, der 


e Kohle in den Prozeß eingeführt wird, fin 

el gasförmige Kohlenwasserstoffe (Methan 

Butar wieder, Sie können einma! unmittelbaı 
finden und andererseits durch chemi 
Umsetzungen in Ausgangsstoffe für die verschi« 
Herstellungszweig« imgewandelt werden 

I) \ularbeitung der Gase verlangt im all 


eine sorgfältige Entfernung de 





Kohlehydrierung Die Natur 


wissenschaften 


Schwefels. Sie enthalten nämlich nahezu den ge- 
samten Schwefel der Kohle in Form von Schwefel- 
wasserstoff, der als reiner Schwefel gewonnen 
werden kann. Zur unmittelbaren Verwendung 
eignen sich Propan und Butan, die sich verhältnis- 
mäßig leicht isolieren und verflüssigen lassen und 
für Beleuchtungs- und Hausbrandzwecke Verwen- 
dung finden. Es sei auch erwähnt, daß die deut- 
schen Zeppelin-Luftschiffe derartige Gase zum 
Antrieb der Motore verwenden 

Eine wichtige Möglichkeit für die Umwandlung 
der Gase besteht in der Umsetzung mit Wasser- 
dampf zu Wasserstoff, für die eine besondere 
Apparatur geschaffen worden ist. Dieser Weg 
kommt vor allen Dingen für solche Werke in Frage, 
die keine andere billige Wasserstoffquelle zur Ver- 
fügung haben. Die übrigen Möglichkeiten der Ver- 
arbeitung der Restgase sind so zahlreich, daß nicht 
näher darauf eingegangen werden kann, es sei nur 
gesagt, daß sie in die Gebiete der Arzneimittel und 
Kunstseide, der Lacke, Lösungs- und Genußmittel 
und des künstlichen Kautschuks führen. 


Bei der konstruktiven Durchbildung der groß 
technischen Reaktionsräume für die Kohlehydrie 
rung ergaben sich manche Schwierigkeiten Die 
Wasserstoffanlagerung geht mit großer Wärme 
entwicklung vor sich, so daß für eine genügende 
\bführung der Wärme gesorgt werden muß, denn 
die Hydriervorgänge sind an sehr enge Temperatur 
grenzen gebunden Die Überschreitung dieser 
Grenzen kann zur Auslösung von Nebenreaktionen 
führen, die unter bedeutend höherer Wärmeent 
wicklung vor sich gehen. Die Temperatur steigt 
dabei in kurzer Zeit sehr stark an, der Ofen geht 
„durch‘, und es kann zu schweren Materialschäden 
wenn nicht zu Katastrophen schlimmsten Aus 
maßes kommen 

Eine Möglichkeit der Temperaturbeherrschung 
ist durch die Art der Gasführung gegeben. Man 
kann den Kontaktraum mit den ankommenden 
Gasen umspülen und auf diese Weise die ent 
wickelte Wärme abführen. Um auf ein sicheres 
Gleichgewicht der Wärme des Ofens zu kommen, 
ist eine sehr sorgfältige Durchbildung der Gas 
führung notwendig, die der Wärmetönung des Pro 
zesses weitgehend angepaßt werden kann. Voraus 
setzung ist dabeı eine gleichmäßige Wärmeent- 
wickelung, die ihrerseits durch den Umsatz ent 
wickelt wird und letzten Endes durch die gleich 
mäßige Wirksamkeit des Beschleunigers bedingt 
ist. Weitere Möglichkeiten der Wärmeregelung be 
stehen in der Rückführung gebildeter Kohlen 
wasserstoffe und ın der Zufuhr von kalten Gasen 


in verschiedenen Zonen des Reaktionsraumes. Feı 


ner kann man auch durch die Durchsatzgeschwin 
digkeit manches erreichen. Auf die beiden letzten 
Wege der Wärmeregelung ist man besonders bei 
der Kohlehydrierung in flüssiger Phase angewiesen 

In materialtechnischer Hinsicht waren zwei 
Schwierigkeiten zu überwinden. Hier mußte man 
den gleichzeitigen Angriff von Wasserstoff und 
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Es kommen 
in Frage, bei denen 
Das Mate- 
rial wird zerstört, und es bilden sich Verkrustungen 
von Schwefeleisen, die zu Verstopfungen führen 
und z. B. in den Wärmeregeneratoren den Wärme 
austausch stark verhindern. Auf der Suche nach 
\bhilfe fand man schließlich die Eignung von Zink- 
überzügen, die aber nicht aus einer dünnen Zink- 
haut bestehen, sondern aus einer Diffusionsschicht 
von Zink-Eisen-Mischkristallen, die durch längere 
Behandlung des Metalls mit Zinkdämpfen erhalten 
werden. 

Die zweite Hauptaufgabe bestand in der Auf- 
findung Materials, den in 
kommenden hohen Temperaturen nicht nur wider- 


Schwefel auf das Metall überwinden. 
lemperaturen von etwa 500 
lie Bildung von Schwefeleisen auftritt 


eines das bei Frage 
standsfähig gegen den Angriff des Schwefelwasser- 
stoffs Wasserstoffs 
reichende mechanische Festigkeit besitzen mußte. 
Die 
widerstandsfähigen 


und war, sondern auch aus- 


von warmfesten und chemisch 
Metallen der Aus- 


bildung von Chrom-Nickel-Stählen, die als weiteren 


Vereinigung 
gelang in 


Bestandteil geringe Mengen Vanadin und Molybdän 
enthalten. Eine weitere Verbesserung ist durch Hin- 
zulegieren von Wolfram gelungen. Dieses Material 
hält heutzutage dem gleichzeitigen Einwirken der 
hohen Temperaturen und Drucke, des Wasserstoffs 
und Schwefelwasserstoffes im Dauerbetriebe stand 

\ handelt 


Vie im vorstehenden erwähnt 
es sich bei der zweiten Stufe der Kohlehydrierung 


wurde, 


hauptsächlich darum, hochsiedende Ole in niedrig 


Immunitätszüchtung bei Tabak 


un 
un 
Bu | 


siedende zu verwandeln. Diese Frage der Um- 
wandlung hoch siedender Öle war schon früher 
bei einem anderen Erdprodukt, dem Erdöl, auf- 
getaucht. Das aus dem Erdöl durch einfache De- 
stillation zu gewinnende Benzin reicht bei weitem 
nicht aus, um den Bedarf zu decken. Diese Auf- 
gabe führte zur Entwicklung der Krackverfahren, 
die besonders in Amerika zur großen Vollendung ge- 
bracht wurden. Der Grundsatz dieserVerfahren be- 
steht darin, daß hoch siedende Öle durch Einwir- 
kung hoher Temperaturen in niedriger siedende Öle 
durch Aufspaltung der Moleküle verwandelt werden. 

Irotz intensiver Arbeit 
aber nicht gelungen, die Ausbeute so günstig zu 
der Hydrierung, insbesondere 
keine hochwertigen Schmieröle 
außerdem hatte man stets mit 
Anfall an Koks zu rechnen. Die 
Überlegenheit der Hydrierung geht aus dem ge- 


in dieser Frage ist es 
gestalten wie bei 
dabei 
Und 


einem groberen 


lassen sich 


gewinnen. 


sagten klar hervor. Deshalb hat auch die auslän- 
dische Erdölindustrie ein großes Interesse an der 
Hydrierunggenommen. Ländern mitgeringenÖlvor- 
kommen bietet das Verfahren Gelegenheit, die Basis 
ihrer Selbstversorgung sehr zu verbreitern, zumal 
es keine Sx hwierigkeit bereitet, auch solche Öle zu 
hydrieren, die sich zum Kracken wenig eignen. 
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Von M 


Kaiser 


SCHMIDT, 
Aus dem 

Der deutsche Tabakbau nimmt volkswirtschaft 
lich und in der Weltproduktion eine wichtige Stel 
lung ein. Im Jahre 1932 betrug die Tabakanbau 
fläche in Deutschland 10849 ha. Der Gesamtertrag 
an getrockneten Blättern belief sich auf 282 241 dz 
gegenüber einer Welternte 
Mill. dz Det 
labakernte betrug 1932 (ohne Steuer 


von schätzungsweise 
der deutschen 
32,7 Mill. RM. 
Eingeführt wurde in Deutschland im Jahre 1932 
Rohtabak im Werte von 129 Mill. RM, die Ausfuhr 
betrug wertmäßig 0,36 Mill. RM. Angesichts dieser 
Zahlen erscheint die Forderung selbstverständlich 


16— IS Gesamtwert 


der deutschen Tabakerzeugung größtmögliche Kon 
kurrenzfähigkeit zu verschaffen. Alleden Ertrag und 
die Qualität herabsetzenden Faktoren müssen wet 
ausgeschaltet wet 


testgehend eingeschränkt oder 


den. In dieser Richtung liegt die Bekämpfung von 
Schädlingen Wert der 


labakernte qualitativ und quantitativ beeinträch 


und Krankheiten, die den 


tigen 

Zweilellos die schlimmste Krankheit des Tabaks 
ist das sog. ‚„Wildfeuer‘, eine zuerst in Nord 
imerika aufgetretene bakterielle Blattflecken 
krankheit Der Krreger Pseudomonas tabaci, 





wurde von den Amerikanern Worr und Foster 


entdeckt. Über die Biologie dieses Parasıten ver 


Müncheberg 
Wilhelm-Institut für 


Mark 
Züchtungsforschung 
Linie Starp wertvolle Auf 
Die Schädigung des Blattes nimmt ihren 
kleinen, runden, chlorotischen 


danken wir in erster 
schlüsse 
Flecken 


Gleichzeitig 


\nfang ın 
Diese vergrößern sich mehr und mehr 


werden sie von der Mitte aus fortschreitend braun 
und trocken, so daß nur noch ein chlorotischer 
Hof an der Peripherie bleibt. Die Befallsstellen 


Zentimeter Durchmesser haben 


und durch Verschmelzung 


können mehrere 


zu mächtigen braunen 
schließlich das ganze 


Flecken führen. So kann g 


Blatt zugrunde gehen, oder aber durch Ausfallen 
der kranken Teile kann eine Verarbeitung des 
Blattes unmöglich gemacht werden \uftreten 
und Verbreitung der Krankheit werden durch kühl 


Wetter Wie ıhr Name an 
deutet, tritt sie schlagartig auf; sie kann in kurzer 
Zeit die Blattqualität und den Ertrag katastrophal 


herabdrücken. Im süddeutschen 


feuchtes begiinstigt 


labakbaugebiet 
erstenmal beob 
achtet, und sie hat seitdem zu beträchtlichen Ver 
lusten geführt Der im Wildfeuerjahr 1927 ange 


wurde die Krankheit zum 1923 


richtete Schaden im badischen und pfälzıschen 
\nbaugebiet wird auf etwa Mill. RM. geschätzt 
Dabei muß man bedenken, daß der Tabakbau fast 


ausschließlich von kleineren Wirtschaften betrieben 
wird und l 


besonders in Siidwest-Deutschland vie 
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fach die einzige größere Geldeinnahme aus der 
Ernte bedeutet 

Die Bekämpfung der Krankheit bietet große 
Schwierigkeiten Die Feldbestände können in 
allen Stadien der Entwicklung des Tabaks vom 
Wildfeuer überfallen werden, und wahrscheinlich 
wird das Bakterium schon vom Saatbeet aus auf 
den Acker verschleppt. Deshalb hat man bereits 
an den jungen Pflanzen vorbeugende Maßnahmen 
zur Verhütung der Krankheit unternommen 
Diese haben auch beachtliche Erfolge gezeitigt 
Jedoch haben ackerbautechnische und Pflanzen 
schutzmaßnahmen bei der Feldbekämpfung noch 
keine durchgreifenden Erfolge gehabt 

Die wirtschaftlichen Schäden, die das Wild 
feuer dem Tabakbau zufügt, sind also sehr groß, 
die Bekämpfung der Krankheit ist schwierig, kost- 
spielig und ihr Erfolg nicht gesichert. Dazu kommt, 
daß keine von den in Deutschland kultivierten 
Tabaksorten genügende Widerstandsfähigkeitgegen 
das Wildfeuer besitzt. Angesichts dieser Tatsachen 
wurde unter Mitwirkung des Reichsministeriums 
für Ernährung und Landwirtschaft im Februar 
1932 eine Gemeinschaftsarbeit zwischen der Bio- 
logischen Reichsanstalt, dem Tabakforschungs- 
institut für das Deutsche Reich und dem Kaiser 
Wilhelm-Institut für Züchtungsforschung beschlos- 
sen, deren Ziel die Schaffung eines genotypisch 
gegen das Wildfeuer widerstandsfähigen Tabaks 
sein sollte. Dem Müncheberger Institut wurde die 
Aufgabe zuteil, den züchterischen Teil des Planes 
in die Wege zu leiten. Die Untersuchungen werden 
mit Unterstützung der Notgemeinschaft der deut- 
schen Wissenschaft durchgeführt. An der Initiative 
zur Beschreitung des züchterischen Weges hatte 
Professor Erwin Baur hervorragenden Anteil. Mit 
erößtem Interesse sorgte er für die Ausnutzung 
aller züchterischen Möglichkeiten in der Bekämp 
fung des Wildfeuers Erwın Baurs Heimat- 
gemeinde, Ichenheim im badischen Wildfeuer- 
gebiet, gehört mit zu den größten Tabakbau trei- 
benden Gemeinden 

Zur Prüfung des Tabaks auf sein Verhalten 
gegen Pseudomonas tabaci dient einmal die Beob- 
achtung im Feldbestand, anderenteils die kiinstliche 
Infektion mit Reinkulturen des Parasiten. Die 
Methoden zur Einzelpflanzeninfektion durch Na- 
delstich sowie ein Masseninfektionsverfahren für 
Sämlinge sind von der Biologischen Reichsanstalt 
bereits ausgearbeitet und in Müncheberg mit Erfolg 
angewandt worden 

Im Sommer 1932 und besonders im Jahre 1933 
wurde ein größeres Sortiment von Nicotiana- 
arten und Tabaksorten mittels künstlicher In 
fektion von Einzelpflanzen wie auch bei Spontan 
befall geprüft. Verwendet wurden gleichalte, aus- 
gewachsene Pflanzen; denn es konnte festgestellt 
werden, daß mit dem Alter des Blattes seine Emp- 
fänglichkeit auch an der gleichen Pflanze 
zunimmt. Außerdem wurden bei der Infektion 


die von Starr erprobten optimalen Infektions- 
bedingungen eingehalten. Zur Impfung mit Rein- 





Die Natur- 
wissenschaften 


kulturen wurde anfangs ein aus badischem Befalls- 
material isolierter Stamm benutzt, später ein vom 
Bakteriologischen Laboratorium der Biologischen 
Reichsanstalt überlassener hochvirulenter Stamm. 
Die Untersuchung ergab ganz allgemein folgendes. 
Von 102 Varietäten, Sorten und Herkünften von 
Nieotiana tabacum erwiesen sich alle als anfällig, 
auch N. rustica, von der 9 Varietäten geprüft wur- 
den, ist empfänglich. Dies stellte bereits Starr 
fest, wird jedoch von anderer Seite bestritten. 
Von anderen Vertretern der Section Rustica wer- 
den ebenfalls angegriffen N. glutinosa, N. pani- 
eulata und N. Langsdorffii, nicht aber eine im 
Müncheberger Sortiment als N. viscosa bezeichnete 
Form, die wohl als N. Langsdorffii var. longiflora 
anzusehen ist. Unter den Vertretern der Section 
Petunioides findet sich eine Reihe widerstands- 
fähiger Formen. Hier sind vor allem N. a/ffinis 
(N. alata var. grandiflora) und N. micrantha zu 
nennen, dann N. plumbaginifolia, N. fragrans, 
N. speciosa. N. silvestris ist anfällig, N. longiflora 
nur schwach. N. Sanderae spaltet ihrer Hybrid- 
natur entsprechend (N. forgetiana ist nach ANDER- 
son anfällig) in anfällige und wenig anfällige Pflan 








zen 

Bei Nadelstichinfektion äußert sich die Wider- 
standsfähigkeit darin, daß auf den Angriff des 
Parasiten hin wohl um die Impfstelle herum ein 
mehr oder weniger großer chlorotischer Ring ge- 
bildet wird, dieser sich aber nicht weiter ausbreitet, 
nur blaßgrün bleibt, peripher nicht gelblich und 
von der Mitte her niemals braun und trocken wird 
wie bei den anfälligen Formen. Die lediglich durch 
schwache Chlorose reagierenden Typen wurden 
1932, als in Müncheberg schwerer Wildfeuerbefall 
auftrat, im Freiland nicht angegriffen, auch liegen, 
soweit mir bekannt, entgegenstehende Beobach- 
tungen nicht vor. Man kann also das bei den 
widerstandsfähigen Spezies nach Nadelstichinfek- 
tion auftretende Bild als Standardreaktion für das 
Verhalten widerstandsfähiger Zuchtstämme an- 
sehen. Bei größeren Serien von unter möglichst 
gleichen Bedingungen geimpften Topfpflanzen von 
Arten und Tabacum-Varietäten gleichen Alters 
konnte durch Ausmessen der chlorotischen und 
braunen Bezirke eine Klassifizierung der Spezies 
und auch von Rauchtabaken nach ihrem Emp 
fänglichkeitsgrad vorgenommen werden. Durch 
Verwendung des hochvirulenten Stappschen Stam- 
mes bei optimalen Bedingungen wurde eine außer- 
ordentlich schnelle und heftige Infektion erzielt. 
Hierbei traten zum Teil recht erhebliche Unter- 
schiede in der Reaktion von Tabacum-Sorten zu- 
tage. Mehrmalige Wiederholung sicherte die Beob- 
achtung, von deren Hauptfehlerquellen hauptsäch- 
lich die verschiedenwertige Empfänglichkeit der 
Blätter je nach Alter, Größe, Sorte und unbekann- 
ten Faktoren zu nennen ist. Schwach anfällige 
Tabakpflanzen zeigen vielfach ein etwas abweichen- 
des Befallsbild: der braune Bezirk bleibt klein, 
dafür tritt an der Peripherie des chlorotischen 
Ringes ein Kranz von kleinen braunen Punkten 
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auf. Eine Bestätigung dafür, daß die 
Empfänglichkeitsunterschiede bei der im Gewächs- 
haus vorgenommenen Infektion auch unter ande- 
ren Bedingungen bestehen, lieferte die Feldbeob- 
achtung im Sommer 1933, wo nur schwacher Be- 
fall bei einem Teile des Sortiments vorhanden war. 
Hier waren gerade die Sorten schwach befallen, 
die sich bei künstlicher Infektion am empfäng- 
lichsten erwiesen. Von den im Gewächshausversuch 
als schwach empfänglich befundenen Einzelpflan- 
zen muß dann die Nachkommenschaft im Massen- 
infektionsverfahren geprüft werden. 

Das Sämlingsinfektionsverfahren nach STAPP 
bewährte sich tadellos. Bei der Mehrzahl der auf 
diese Art geprüften Tabacum-Sorten und Sorten- 
kreuzungs-Populationen war die Selektion durch 
Pseudomonas tabaci in den meisten Fällen so stark, 


gewisse 


daß alle Pflanzen, je 200—400, abstarben. Die 
überlebenden waren krank oder völlig gesund. Da 


zu kleine oder zu große Sämlinge der Infektion 
entschlüpfen können, wurden Stichproben von den 
gesund gebliebenen Pflanzen in ungefähr der ,,rich- 
tigen‘‘ Größe entnommen und infiziert; alle waren 
anfällig. Von den widerstandsfähigen Arten wurde 
hauptsächlich mit N. affinis gearbeitet. Es zeigte 
sich, daß auch hier die Sämlinge an den ersten 
Blättern leicht erkrankten, daß die Pflanze diese 
Schädigung aber überwindet und weiter durch- 
treibt. Dieser Krankheitsverlauf zeigt sich auch 
bei nicht genügend infizierten Pflanzen anfälliger 
Sorten. Das erschwert natürlich die Selektion 
Als Ergebnisse der Prüfung von Bastarden und 
Kreuzungspopulationen seien folgende Beispiele 
genannt. Bei dem Bastard N. Sanderae wurden 
43 wie bei affinis „gesunde“, 45 schwerkranke und 
7 tote Pflanzen gezählt, bei einer F, aus N. tabacum 
(Baden) N und 164 tote 
Pflanzen. Bei der Prüfung von Zuchtmaterial wird 
man also den affinis-Typ einer leichten Affektion 


affinis 197 „gesunde“ 
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der unteren Blätter zunächst als Standard für die 
Auswahl der später durch Nadelstichinfektion 
nachzuprüfenden Pflanzen gelten lassen müssen. 
Weitere Untersuchungen zur Klärung dieser Ver- 
hältnisse sind notwendig. 

Welche züchterischen Folgerungen sind 
den Beobachtungen über Befall und Widerstands- 
fähigkeit zu ziehen? Zunächst eröffnet sich der 
Weg einer Kombinationszüchtung durch Herstel- 
lung von Kreuzungen zwischen hochwertigen 
Tabacum-Sorten und widerstandsfähigen Arten mit 
Prüfung der Nachkommenschaft und Selektion 
widerstandsfähiger, tabacum-ähnlicher Individuen. 
Von dem in Müncheberg vorhandenen Material 
an F,-Artbastarden kann, wie im vorigen Jahre, 
eine große Menge untersucht werden. Auf Grund 
der Ergebnisse der Speziesprüfungen sind zahlreiche 
neue Kombinationen hergestellt worden, deren F,- 
und F,-Generationen geprüft werden können. Der 
Weg über die Spezieskreuzung hat gewisse Nachteile. 


aus 


Die widerstandsfähigen Arten stehen N. tabacum 
chromosomal, verwandtschaftlich und in ihren 


chemischen und anderen Eigenschaften sehr fern. 
Nach den Ergebnissen der Nicotianagenetik dürfte 
es vor allem sehr schwer sein, günstige Nachkom- 
menschaftstypen auch samenkonstant zu erhalten. 
Deshalb wird eine zweite Marschroute eingeschla- 
Bei der Sämlingsinfektion und auch bei Ein- 
zelpflanzenprüfungen haben Tabacum- 
herkünfte recht günstig abgeschnitten, indem sich 
Annäherungen an den affinis-Typ der 
Reaktion auf den Parasiten zeigten. Vielleicht er- 
öffnet sich hier eine Möglichkeit, nur leicht an- 
fällige Typen herauszuselektionieren, und dann 
bei deren Kreuzung durch Transgression wider- 


gen. 


gewisse 


gewisse 


standsfähige Formen zu erhalten oder gar auf 
mutativem Wege widerstandsfähig gewordene 
Formen aus hochwertigen Rauchtabaken heraus- 


zufinden 


Graureihen. 
Von ERNST FLEISCHER, Basel. 
In der Gesamtheit der Farben, in denen uns die BERNAYS! kürzlich in diesen Spalten eine Kritik der 


Oberflächen der Sehdinge erscheinen, bilden die sog. 
unbunten, die neutralen Töne eine 
Für ihren hellsten Vertreter hat man ein Beispiel im 
Weiß des Schnees. Der dunkelste neutrale Ton ist das 
etwa der Kohle, und die zwischen beiden 
Extremen liegenden Stufen sieht man in den Schattie- 
rungen der grauen Regenwolken, in dem Licht und 
Schatten, welche durch den Sonnenschein etwa auf 
ein Straßenpflaster geworfen werden usw. Seitdem nun 
überhaupt die Frage nach einer Systematik der Farb- 
töne gestellt wurde, war man immer der Meinung, daß 
alle neutralen Weiß und 
Schwarz in eine einzige stetige Reihenfolge einordnen 
In den verschiedenen mathematischen Körpern, 
in denen man je nach besonderen Gesichtspunkten die 


besondere Klasse 


Schwarz 


sich diese Töne zwischen 


lassen 


Gesamtheit aller Farbtöne unterbrachte, erhielten 
auch Schwarz und Weiß ihre Orte, und auf einer sie 
verbindenden geraden Linie dachte man sich die 


Töne gegeben, 


Wenn 


für alle existierenden neutralen 
Grund FECHNERschen 


Platze 


etwa auf des Gesetzes. 


Ostwarpschen Farbensystematik brachte, so hob er 
doch besonders hervor, daß davon die OstTwaLpsche 
Normung der unbunten Farben nicht berührt wird; 
sie sei zweckmäßig durchgeführt; die Verhältnisse lägen 
hier völlig klar und eindeutig. Daß dies nicht der Fall 
ist, kann man an unserer Abbildung erkennen. Die 
althergebrachte Meinung, man könne alle vorkommen- 
den unbunten Töne in eine einzige stetige Reihenfolge 
zwischen Weiß und Schwarz einordnen, ist ein Irrtum. 

Bei unserer Figur sehen wir vier Umfelder, jedes 
derselben in einem gleichmäßigen unbunten Farbton. 
Quer darüber laufen 10 Reihen von Infeldern. Die vier 
Infelder einer und derselben Reihe reflektieren Strahlen 
von gleicher Stärke. (Deshalb zeigen sie den gleichen 
Farbton, wenn man sie mit einer Blende, die vier 
entsprechende Ausschnitte hat, überdeckt.) Betrachtet 
man nun die beiden mittleren Umfelder, das schwarze 
und das weiße, so erkennt man sofort, daß hier zwischen 
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Systematische 
Weiß gibt es 
Reihe der 

erscheinen 


ischen Schwarz und zwei Arten von 





weißen Untergrund, 2. die 


beide Arten 


remalen Tönen Schwarz und Weiß zwei 





den gleichen « 

Reihen neutraler Farbtöne liegen, die voneinander ver 
schieden sin und sie nicht in eine einzige Reihe 
stetiger Töne einordnen lassen. Zwischen den beiden 


hier sichtbaren Arten von Gesichtsempfindungen be 
steht ein Gegensatz: auf dem weißen Umfeld hat man 
die Reihe der Schatten- und auf dem schwarzen dic 
Reihe der Lichtabstufungen. Man erkennt, daß an dic 
Reihe der Schattenstufen sich das Weiß nicht stetig 
anschließen läßt s gehört zur Reihe der Lichter. Um 
gekehrt schließt das Schwarz wohl an die Schatten 
reihe, nicht aber an die Reihe der Lichter stetig an. Auf 
den beiden grauen Umfeldert entstehen beide \rten 
von unbunter Tönen, Schatten und Lichter Doch 
fehien hier $« die hellsten Schatten als auch di 
schwachsten Stufen der Lichter Auf einem und dem 
selben Untergrunde kénnen also niemals alle unbunten 
Tönı ie es bt htbar werder 

Sodann können weder zwei l.ichttöne, noch zwei 
Schatte ınmittelbar aneinander grenzen \n deı 
Grenzlinie wiı lie stärkere Strahlung zur Empfindung 
eines lichten 7 es, einer Helle, die schwächere dagegen 


FLEISCHER 


Darstellung der ‚„unbunten“ 


Lichtabstufungen 





Graureihen [ Die Natur 
| wissensc hafteı 


Gesichtsempfindungen 
unbunten‘ Farben: 1. die Reih« 


schwarzen Untergrund 


der Schatten auf dem 


auf dem Auf grauem Grunde 


von Gesichtsempfindungen 


führt zur Erscheinung eines Schattentones. Auch das 


entnimmt man der Figur in folgender Weis« 

Wir sagten oben, jedes der vier Umfelder habs 
einen gleichmäßigen Farbton, und von unseren Lesern 
wird der nichts dagegen eingewendet haben, der bisher 
noch keine Einzelheiten der grauen Umfelder näher 
ins Auge gefaßt hat Betrachtet man aber auf den 
beiden grauen Umfeldern abwechselnd bald einen 
Zwischenraum zwischen zwei Lichtstufen, bald einen 
solchen zwischen zwei Schattenstufen, so sieht man 


Licht 
schattenhaften 


Schatten Die 
findet 
weißen Umfeld 
identifiziert leicht mit 
den passenden Stufen der Lichttöne auf dem schwaı 
zen Umfeld 


diesen als jenen als Töne deı 
Zwischenraume 
Schattenreihe im 


lichten 


man bei der 
wieder, und die 


Zwischenräume man 


Aus diesem Gegensatz bei den Lichtempfindunger 
darf man schließen, daß bei den physiologischen Reiz 
Auge Dipolaritat 


uns durch Figur 


vorgangen ım eine 


Damit 


gege ben 1st 


wird unsere schlieBlich nocl 


ein Einblick in 
eröffnet. 


atomare Vorgänge beim Sehorgaı 
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Kurze Originalmitteilungen. 
Unter Mitwirkung von MAx HARTMANN, Max v. Lave, CARL NEUBERG, ARTHUR ROSENHEIM und MAX VOLMER. 
Für die kurzen Originalmitteilungen ist ausschließlich der Verfasser verantwortlich. 


Der Herausgeber bittet, 1. 


im Manuskript der kurzen Originalmitteilungen oder in einem Begleitschreiben die 


Notwendigkeit einer baldigen Veröffentlichung an dieser Stelle zu begründen, 2. die Mitteilungen auf einen 
Umfang von höchstens einer Druckspalte zu beschränken. 


Zum Einfluß der Maxwell-Geschwindigkeitsverteilung 
bei der Erzeugung von Dezimeterwellen. 


Bei der Theorie der Schwingungsanfachung im Gebiet 
der Dezimeterwellen findet sich der Einfluß der Streuung der 
Elektronenlaufzeiten infolge der unterschiedlichen Anfangs- 
geschwindigkeiten aus der Kathode austretender Elektronen 
meist vernachlässigt, um die Betrachtungen übersichtlicher 
zu gestalten. 

Für die übliche Problemstellung, die darauf hinzielt, die 
günstigsten Anfachungsbedingungen, Betriebsspannungen 
usWe bei den verschiedenen Frequenzen zu ermitteln, ist diese 
Vernachlässigung wegen der Kleinheit der Temperatur- 
spannung gegenüber den Beschleunigungsspannungen in den 
Röhren durchaus berechtigt. 

In der Regel sind die Laufzeitenunterschiede infolge von 
Unterschieden der statischen Bedingungen für die einzelnen 
Elektronen größer als die Unterschiede der nur um Bruch- 
teile eines Volt voneinander abweichenden Anfangsgeschwin- 
digkeiten. 

Erhebliche 


Bedeutung gewinnt jedoch die Laufzeiten- 


streuung infolge der Temperaturbewegungen, wenn man 
sich die Frage vorlegt, warum besonders im Gebiet der 
kürzeren Dezimeterwellen es praktisch nicht gelingt, Ton- 


interferenzen mit extrem konstant gehaltenen Sendern her- 
zustellen oder andere Versuche erfolgreich auszuführen, die 
an das Vorhandensein rein ungedämpfter Wellen geknüpft 
sind. Der Einfluß der Laufzeitenschwankungen scheint sich, 
soweit bisher experimentelle Erfahrungen vorliegen, dahin 
auszuwirken, daß die erzeugte Kurzwelle einen gewissen 
Frequenzbereich überdeckt, d. h. mehr oder weniger ge- 
dämpft ist. Das eben Gesagte gilt in erster Linie für solche 
Anordnungen, wo die Schwingungserzeugung ohne äußere 
Kreise vor sich geht (Barkhausenschwingung), aber auch 
für solche Schaltungen!, wo die Schwingungsanfachung unter 
der Mitwirkung dämpfungsarmer Schwingungskreise vor 
sich geht 

Die quantitativen Zusammenhange zwischen Schaltung, 
Betriebsspannung, Kathodenart einerseits und Dampfung 
der erzeugten Welle andererseits lassen sich durch eine ein- 
fache experimentelle Untersuchung feststellen, bei der die 
zwischen zwei Dezimeterwellen entstehende Schwebung nach 
Gleichrichtung mit Hilfe eines Verstarkers groBer Bandbreite 

1 Million Hertz) gemessen wird. 

Der störende Einfluß der Maxweııschen Geschwindig- 
keitsverteilung läßt sich in gewissen Grenzen durch Wahl 
genügend hoher Beschleunigungsspannungen, Kathoden mög- 
lichst tiefer Emissionstemperatur, sehr kleiner Elektrodenab- 
stände und zusätzlicher äußerer Selektionsmittel herabsetzen. 


Berlin, den 19. Juli 1934. MANFRED VON ARDENNE. 


Das Silberbifluorid. 


Bei der Reaktion von Fluor mit Silber entsteht nicht 
AgF, sondern AgFs. Rurr? hat darüber kürzlich Näheres 
berichtet, nachdem EBERT, Ropowskas und FRAZER? vor 
einem Jahre die erste Beobachtung veröffentlicht hatten. 

Wir haben im Jahre 1932 die Umsetzung von Fluor mit 
Silber als zuverlässige Bestimmungsmethode für elementares 
Fluor ausgearbeitet? und fanden dabei ein gelbes Reaktions- 
produkt, das an der Luft unter Entwicklung von Fluor- 
wasserstoff augenblicklich in braunschwarzes. Silberoxyd 
(Ag,O) übergeht. Wir haben damals das Produkt nicht näher 
untersucht. Seit einigen Monaten beschäftigen wir uns wieder 


IH. E. Homann, Ultradynamische Schwingungs- 
anfachung durch Rückkopplung. Sitzgsber. preuß. Akad. 
Wiss. 1933. Physik.-Math. Kl. VI. 

2 Angew. Chem. 47, 480 (1934). 

3 J. amer. chem. Soc. 55, 3050 (193 

4 BODENSTEIN JockuscH, Sitzgsber. Preuß. Akad. 
Wiss. 1934, ¢ 


damit, weil wir unsere Analysenmethode zur Messung der 
Gasdichte von Fluor benutzen wollen. 

Zur Untersuchung benutzten wir ein kleines Magnesium- 
gefäß, in dem das Silberpulver im Fluorstrom erhitzt werden 
konnte. Vor den Versuchen wurde das Gefäß in der Wärme 
fluoriert, damit es gewichtskonstant wurde. Das Überleiten 
des Fluors über das Silber geschah zur Beschleunigung der 
Umsetzung zunächst bei 250°, dann wurde auf Zimmertem- 
peratur abgekühlt. 

Die gravimetrische Bestimmung des aufgenommenen 
Fluors ergab 1,8 bis 1,85 Atome Fluor auf 1 Silberatom. Da 
stets etwas Silber unangegriffen blieb, verläuft die Reaktion 
bei Zimmertemperatur vollständig nach der Gleichung 

Ag + F, = AgF,. 

Das Silberbifluorid ist gelb gefarbt. Die Angaben iiber 
braunschwarze Farbung in den bisherigen Arbeiten miissen 
auf mangelhaftem Ausschluß der Luftfeuchtigkeit oder auf 
dem Sauerstoffgehalt des benutzten Fluors beruhen. 

Von Wasser wird es heftig zersetzt unter Bildung von 
Silberoxyd und einer oxydierenden Lösung. Im Anschluß 
an die Arbeiten von Dennis! ist anzunehmen, daß das wenig 
beständige Fluorat entsteht. Mit Alkohol reagiert es eben- 
falls heftig unter Bildung von Aldehyd und Essigsäure, wobei 
es bis zum Silber reduziert wird. 

Anders verhält Silberbifluorid sich in Tetrachlorkohlen- 
stoff, mit dem es bei o° nicht reagiert, in dem es aber durch 
gelöste oxydable Stoffe wie Alkohol oder Toluol zu wasser- 
löslichem, hellgelbem Silberfluorid AgF reduziert wird. 

Eine röntgenographische Strukturuntersuchung des Salzes 
ist erst möglich, wenn es gelingt, in einem indifferenten 
Lösungsmittel meßbare Kristalle zu züchten. 

Institut der Univer- 
HELMUT JOCKUSCH. 


Berlin, Physikalisch-Chemisches 
sität, den 19. Juli 1934. 


Eine neue irreversible Hemmung von Katalase. 


Die reversible Hemmung von Katalase und anderen Eisen 
enthaltenden Biokatalysatoren durch Blausäure wird auf 
die Dissoziation einer Verbindung zwischen dieser Säure 
und dem in den Katalysatoren enthaltenden Eisen (und zwar 
nach ZEıLE und HELLSTROM*® von ı Mol HCN und ı Mol 
porphyringebundenem Eisen) zurückgeführt. Auf Grund 
dieser Annahme besteht die Möglichkeit, daß auch andere 
Reagentien, die die Fähigkeit besitzen, mit Fe-Metallen sta- 
bile Komplexverbindungen zu bilden, diese Rolle der Blau- 
säure als Hemmungskörper für Katalase spielen können. 

Seit den grundlegenden Arbeiten von TSCHUGAEFF ist es 
bekannt, daß Dioxime in Gegenwart von Pyridin mit neu- 
tralen Ferrosalzlösungen stabile Ferropyridindioxime bilden. 
Er stellte stabile Komplexe von Ferrosalzen mit mehr als 
10 verschiedenen Dioximen her. 

Wir haben daher Diacetyldioxim, Diacetylmonoxim, 
Phenylglyoxim, Acetoxim, Acetaldoxim, Cupferron und 
Dicyandiamid auf diese Wirkung hin untersucht und stellten 
entgegen unseren Erwartungen keinen hemmenden Einfluß 
auf Katalase fest. Dann machten wir jedoch die wichtige 
Feststellung, daß die erwähnten Oxime in einer mit Phosphat 
gut gepufferten Lösung bei 3° und 37° eine Hemmung der 
Katalase bewirken, wenn man die Oxime statt in rein wässe- 
riger Lösung nach vorheriger kurzer Vorbehandlung mit ver- 
dünnter Salzsäure und nachfolgender Neutralisation benutzt. 
Es scheint eine gewisse Proportionalität zu bestehen zwischen 
der Hemmung von Katalase und der Konzentration der Salz- 
säure während der Vorbehandlung. 

Wir stellten z. B. 100 ccm m/50 Diacetyldioxim her unter 
Auflösung der entsprechenden Menge in Wasser unter Zusatz 
von 10 ccm InHCl. Nach 20 Minuten langem Erwärmen auf 
dem Wasserbad war diese Lösung klar, wurde dann abge- 
kühlt und mit verdünnter Natronlauge genau neutralisiert. 


1 J. amer. chem. Soc. 55, 
2 Z. physiol. Chem. 192, 171 (1030 


2431 (1933). 
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Unter diesen Umständen hemmen z. B. Diacetyldioxim 
und Phenylglyoxim stärker als KCN bei 3° und 37° und 
Diacetylmonoxim fast ebenso stark wie KCN. 

Aus einer Reihe von vergleichenden Untersuchungen er- 
wähnen wir nur folgende Ergebnisse: 


°,-Hemmung 


KCN „Diacetyldioxim‘* ,,Diacetyldioxim** 
bei 3 m/24000 m/24000 m/192000 
(90 Min.) 28,5 9 etwa 100% 51,2 % 
bei 37 m/12000 m/12000 m/96000 
(80 Min.) 5.7% 68,1% 25,29 


In den Reaktionsmischungen mit Diacetyldioxim dauert 
die H,O,-Zersetzung nur solange an, bis die noch unge- 
hemmte Katalase verbraucht ist. Die Kurve dieser Rest- 
aktivität verläuft ganz ähnlich wie diejenige der Kontrolle 
ohne Hemmungskörper. Die Hemmung durch Diacetyl- 


Besprechungen. 
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dioxim ist also vollständig irreversibel bei beiden Tempera- 
turen, wogegen die KCN-Hemmung die übliche Reversibili- 
tät zeigt. 

Eine Hemmung durch HC! bzw. NaCl kommt bei den von 
uns benutzten Konzentrationsverhältnissen nicht in Frage, 
ebensowenig eine Hemmung durch eine möglicherweise bei 
der HCl-Behandlung stattfindende Abspaltung von NH,OH 
«HCl, da wir das charakteristische Ni-Salz des Diacetyl- 
dioxims quantitativ zurückerhielten. Inwiefern die kurze HCI- 
Vorbehandlung mit nachfolgender Neutralisation für die 
spätere außerordentliche Hemmungswirkung der Oxime ver- 
antwortlich ist, ist noch ungeklärt und wird weiter unter- 
sucht. Wir haben bereits festgestellt, daß Schwefelsäure 
und Phosphorsäure ebenfalls diese Rolle der Salzsäure bei 
der Vorbehandlung von Diacetyldioxim übernehmen können. 
Robert Koch, den 21. Juli 1934. 

M. G. Sevac. Lore MAIwec. 


Berlin, Institut 
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Lehrbuch der physikalischen Chemie. 


JELLINEK, K., 
Aufl. Stuttgart: F. Enke 1933. 


Vierter Band 1. u. 2 


XIV, 890 S., 200 Tab. und 362 Abb. Preis geh. 
RM 92.- geb. RM 96 (Subskriptionspreis 
RM 82 bzw. RM 86.—.) 


Der vierte Band des verdienstvollen JELLINEKschen 
Lehrbuches bringt zunächst die Fortsetzung des bereits 
im vorangehenden Bande in Angriff genommenen 
Themas Elektrolytgleichgewichte in verdünnten 
Lösungen. Es folgt als ,,viertes Buch‘: Die Lehre von 
den konzentrierten Mischungen (Lösungen). Den Ab- 
schluß bildet als ,,finftes Buch‘‘ die Phasenlehre. Über 
die grundsätzliche Art der Einteilung und Behandlung 
des zu bewältigenden Stoffes ist bereits gelegentlich der 
Besprechung der ersten drei Bände berichtet worden 

Naturwiss. 17, 962 (1929); 20, 92 (1932)]. 

Gegenüber dem ursprünglichen Gesamtplan des 
Werks ist nunmehr eine nicht unerhebliche Ver- 
schiebung zugunsten der Behandlung statischer Phäno- 
mene bei Molekülaggregationen eingetreten, so daß für 
die wichtigen Fragen der Reaktionsgeschwindigkeit und 
des Atom- und Molekülbaues innerhalb des letzten ins 
Auge gefaßten fünften Bandes nur noch ein relativ 
bescheidener Raum übrigbleibt. Doch ist diese starke 
Betonung solcher (statischer) Probleme, die vorwiegend 
dem Gebiete der klassischen physikalischen Chemie an- 
gehören, nicht ganz ungerechtfertigt, da man zugeben 
muß, daß dieselben für die meisten praktischen An- 
physikalischen Chemie im großen 
bedeutungsvoller sind als die 
Forschungen über den Atom- 


wendungen der 
ganzen vorläufig 
neueren Ergebnisse der 
und Molekülbau 
Speziell in dem Kapitel über Elektrolytgleichgewichte 
wird vor allem der Biologe mancherlei finden, was für 
ihn von unmittelbarem oder mittelbarem Interesse ist 
(py-Messungen durch Indikatoren, Pufferlösungen, 
amphotere Elektrolyte usw.); für den Analytiker sind 
besonders wichtig die Ausführungen über Neutralisa- 
tionskurven, über Indikatoren und über die Fällungs- 
analyse, der ein besonderer Abschnitt gewidmet ist. 
Sehr zu begrüßen ist die relativ eingehende Dar- 
stellung der Lehre von den konzentrierten Lösungen, um 
deren Entwicklung sich bekanntlich die amerikanische 
Forschung besondere Verdienste erworben hat, während 
sie in der deutschen Literatur in der Regel etwas stief- 
mütterlich behandelt wird. Freilich kann man sich 
gerade bei der Betrachtung der wertvollen Darstellung 
JELLINEKS nicht ganz dem Eindruck entziehen, daß 
hier der Teil erhebliche Aufwand an Formeln 


noch 


zum 


schließlich doch in einem gewissen Mißverhältnis zu der 
wirklichen 
steht 


theoretischen wie praktischen Ausbeute 
Um zu theoretischen Erkenntnissen zu gelangen, 


ist es eben vorteilhafter, die Materie unter möglichst 
einfachen Bedingungen, z.B. im verdünnten Zustand, 
zu untersuchen, während man bei praktischen Aufgaben 
wohl nach wie vor am raschesten auf vorwiegend empi- 
rischem Wege (z. B. durch Benutzurg graphischer Dar- 
stellungen irgendwelcher durch unmittelbare Versuche 
gewonnener Daten) zum Ziele kommt. Gerade in diesem 
Abschnitt wäre übrigens hin und wieder eine kritische 
Stellungnahme des Verfassers (z. B. zu dem van LAAR- 
LoreEnzschen Massenwirkungsgesetz) recht erwünscht 
gewesen, da es sich hier um ein noch keineswegs ab- 
geschlossenes Forschungsgebiet handelt, in dem man 
noch manchen Unklarheiten begegnet. 

Die relativ ausführliche Behandlung der allgemeinen 
heterogenen Gleichgewichte (Phasenlehre) darf als an- 
gemessen bezeichnet werden und wird gleichfalls zahl- 
reichen (namentlich auf praktischen Gebieten tätigen) 


Lesern willkommen sein, obgleich die Darstellung 
naturgemäß hier gegenüber den bereits vorliegen- 
den Monographien von B. RO0ZEBOOM, TAMMANN, 


CLIBBENS u. a. kaum etwas grundsätzlich Neues bringen 
konnte. Im Rahmen dieses Buches wird u. a. auch 
das Thema: ‚‚Flüssige Kristalle‘ behandelt. Wenn auch 
die Aufgabe, über den gegenwärtigen Stand unserer 
Kenntnisse über flüssige Kristalle zu berichten, im 
Hinblick auf die Verschiedenartigkeit der Auffassungen 
der einzelnen auf diesem Gebiete tätigen Forscher zwei- 
fellos recht undankbar und schwierig ist [vgl. hierzu 
die Sonderausgabe der Z. Kristallographie über flüssige 
Kristalle, 79, H. 1—4 (1931)], kann man sich doch dem 
Eindruck nicht verschließen, daß gerade dieses Kapitel 
zu wenig auf die neuere Entwicklung Rücksicht nimmt 
und daher nicht ausreicht, um den Leser über das 
fragliche Gebiet genügend zu unterrichten 
A. EucKEN, Göttingen 


Annual Review of Biochemistry. Herausgegeben von 
James Murray Luck. Stanford: University 
Bd. 1, 1932, 724$. Bd. 2, 1933, 5645 
Bei der ungeheuer anschwellenden biochemischen 

Literatur wurde es in der letzten Zeit praktisch un- 

möglich, die schnell fortschreitende Entwicklung 

gerade dieser Wissenschaft in ihren zahlreichen, oft 
recht komplizierten Spezialgebieten im einzelnen zu 
verfolgen. Deshalb ist das Erscheinen des nun in den 
ersten beiden Bänden vorliegenden Werkes, das alljähr 
lich in 25—30 kurzen kritischen Zusammenstellungen 
von berufenen Fachleuten der biochemischen Wissen- 
schaft die wichtigsten Ergebnisse des Jahres bringen 
soll, besonders zu begrüßen. Ein eingehenderes Studium 
der referierten Forschungen wird durch die jedem 
Kapitel angegliederten Literaturangaben erleichtert 


Press 
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Der 1932 erschienene erste Band enthält folgende 
Aufsätze: 1. Permeabilität von R. HOBER. 2. Die Be- 
deutung des Wassers für Struktur und Eigenschaften des 
Protoplasmas von R. A. GORTNER. 3 . Biologische Oxy- 
dationen und Reduktionen von R. WURMSER. 4. Enzyme 
von E. WALDSCHMIDT-Leitz. 5. Die Chemie der acycli- 
schen Bestandteile der natürlichen Fette und Öle von 
R.1I. ANDERSON. 6. Die Chemie der Sterine, Gallen- 
säuren und anderer cyclischer Bestandteile der natürlichen 
Fette und Öle von A. Wınpaus. 7. Die Chemie der Lipine 
von 1. SMEDLEY-MAcLEAn. 8. Die Chemie der Amino- 
säuren und Proteine von C. L. A. SCHMIDT. 9 . Chemie 
und Abbau der Schwefelverbindungen von H. B. Lewis. 
10. Chemie und Abbau der Phosphorverbindungen von 
H.D.Kay. 11. Die Chemie der Kohlehydrate und Gly- 
koside von P. A. LEVENE und A. L. RayMonD. 12. Koh- 
lenhydratstoffwechsel von PHıLıP A. SHAFFER und ETHEL 
RONZONI. 13. Fettstoffwechsel von W. R. BLoor. 
14. Der Abbau der Proteine und Aminosduren von 
J. Murray Luck. 15. Ernährung von ARTHUR H. 
SMITH. 16. VITAMINE von L. J. Harris. 17. Die Hor- 
mone von D.L. THomson und J. B.CorLır. 18. Die 
Chemie des Muskels von J. K. Parnas. 19. Leber und 
Galle von J. L. BoLLmann und F.C. Mann. 20. Der 
Stoffwechsel von Gehirn und Nerven von E. G. HoLMEs. 
21. Chemische Embryologie von JOSEPH NEEDHAM. 
22. Die Chemie der tierischen Pigmente von Hans FI- 
SCHER u. F. WILHELM NEUMANN. 23. Tierische Pig- 
mente von A. E. Mirski und M. L. Anson. 24. Pflanzen- 
pigmente von P. KARRER und A. HELFENSTEIN. 25. Ter- 
pene, Saponine und nahe verwandte Verbindungen von 
L. Ruzicka. 26. Die stickstoffhaltigen Bestandteile 
grüner Pflanzen von H. B. Vickery. 27. Mineralische 
Ernährung der Pflanzen von D. R. HOAGLAND. 28. Die 
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Chemie der Bakterien von M. STEPHENSON. 29. Immuno- 
chemie von MICHAEL HEIDELBERGER. 30. Biochemie der 
Pilze von N. N. IWANorFF. 

Es würde zu weit führen, näher auf die einzelnen 
Beiträge einzugehen. In der Hauptsache werden die 
Forschungen der Jahre 1930 und 1931 behandelt, doch 
war es in diesem ersten Bande des Werkes zum Ver- 
ständnis häufig nötig, auch weiter zurückliegende- Be- 
funde zu berücksichtigen. 

Da es nicht möglich ist, in einem Bande sämtliche 
Spezialgebiete der Biochemie zu bearbeiten, so werden 
alljährlich die Zweige herausgegriffen, die gerade be- 
sonders im Mittelpunkte des Interesses stehen. So 
bringt der zweite Band des ‚Annual Review of Bio- 
chemistry‘‘, der 1933 herausgekommen ist, in 18 Kapi- 
teln von den gleichen Autoren, die die Abschnitte 1, 3, 
8, 9, II, 12, 13, 14, 15,.16, 17, 18, 21, 24, 27, 28, 29 und 
30 im ersten Band bearbeitet haben, die Fortschritte 
des Jahres 1932. In sieben weiteren Beiträgen: Chemie 
und Abbau der Nucleinsäuren, Purine und Pyrimidine 
von L. R. CERECEDO, Abbau von Kreatin und Kreatinin 
von W.C. Rose, Mineralstoffwechsel — Calcium und 
Magnesium von A. T. SHOHL, Vergleichende Biochemie 
der Wirbeltiere und wirbellosen Tiere von F. KUTSCHER 
und D. ACKERMANN, Entgiftungsmechanismus von A.M. 
AMBROSE und C.P. SHERWIN, Alkaloide von R. RoBIN- 
son und Chemie der Photosynthese von H. A. SPOEHR, 
werden andere Spezialgebiete im Rahmen dieses Werkes 
erstmalig behandelt. 5 

Jeder, der sich für die biochemische Forschung inter- 
essiert, wird in dem vorliegenden Werke einen nütz- 
lichen und wertvollen Führer finden, der schnell und 
leicht eine Orientierung in dieser vielseitigen Disziplin 
ermöglicht. M. Koßer, Berlin-Dahlem. 


Mitteilungen aus verschiedenen Gebieten. 


Veränderte Gezeitenbewegung nach Abschluß der 
Zuidersee. Die Abschließung der Zuidersee von der 
Nordsee stellte nicht allein in bautechnischer Hinsicht 
eine gewaltige Leistung dar. Eine ebenso wichtige wie 
schwierige Aufgabe bestand darin, die durch den Ab- 
schluß zu erwartenden Veränderungen in der Gezeiten- 
bewegung seewärts des Deiches mit weitgehender An- 
näherung im voraus zu berechnen, um danach die 
günstigste Linienführung des Dammes festzulegen. 
Dabei galt es nicht nur, die Deichsicherheit der an den 
Damm angrenzenden Küstengebiete bei Sturmfluten 
zu gewährleisten, sondern auch zur Vermeidung von 
Störungen in den Entwässerungs- und Schiffahrts- 
verhältnissen während des Baues und nach dessen Be- 
endigung einer Versandung der vorhandenen tiefen 
Rinnen nach Möglichkeit vorzubeugen. Wie DETHIERRY 
in der Z. Ver. dtsch. Ing. 77, Nr 27 berichtet, sind die der 
Bauausführung zugrunde gelegten Ermittlungen durch 
die tatsächlichen Umstände nach Fertigstellung des 
Werkes in ausgezeichneter Weise bestätigt worden. 

Die Verbindung der Zuidersee mit der Nordsee wird 
in der Hauptsache durch die Seegaten zwischen den 
vorgelagerten Inseln Terschelling, Vlieland und Texel 
sowie zwischen Texel und der nordholländischen Küste 
hergestellt. Da mit der Errichtung des 28,5 km langen 
Deiches der Abfluß der von der Nordsee eindringenden 
Flutwassermengen verhindert wurde, war im Watten- 
meer, d. h. im Gebiet zwischen den Inseln und dem Ab- 
schlußdamm, mit einer starken Zunahme des Flut- 
intervalls, und zwar an bestimmten Stellen um fast 
das Doppelte, von Anfang an gerechnet worden. In der 
Tat nahm hier der Höhenunterschied zwischen Ebbe 


und Flut mit fortschreitendem Dammbau ständig zu. 
Während er z. B. bei Den Oever auf der Insel Wieringen 
(am westlichen Ende des Abschlußdammes) bei offener 
Zuidersee 86 cm betrug, erhöhte er sich dort nach der 
Abschließung auf 152 cm. Nach Osten zu wurden die 
absoluten Werte der Flutintervalle gréBer und er- 
reichten beispielsweise bei Harlingen an der Küste von 
Friesland 172 cm. Im Hinblick auf die Entwässerungs- 
möglichkeiten ist es dabei sehr günstig, daß die zum 
Teil erheblichen Zunahmen des Flutintervalls nicht so 
sehr auf eine Hebung des Hochwassers als auf eine 
starke Senkung des Niedrigwassers zurückzuführen 
sind. Auch in dieser Hinsicht deckten sich die Er- 
gebnisse mit den vorherigen Berechnungen. Südlich des 
Dammes, im Bereich des jetzigen Ijsselmeeres, wo das 
Flutintervall schon früher verhältnismäßig niedrige 
Werte aufwies, nahm dieses naturgemäß um so mehr 
ab, je weniger Öffnungen im Deich für den Durchfluß 
des Flutwassers verblieben, bis schließlich mit der 
Fertigstellung des Baues das ganze Gebiet der Ein- 
wirkung der Gezeiten völlig entzogen wurde. 
Bemerkenswert sind die gleichzeitigen Änderungen 
der Strömungsgeschwindigkeiten in den Seegaten, vor 
allem im Texelschen Seegat zwischen der Insel Texel 
und Nordholland. Hier ist die Strömung jetzt °/,mal 
stärker als früher und wird möglicherweise auch eine 
Vergrößerung des Querschnittes durch Verschiebung 
des Seegates nach Texel zu oder ein Verschwinden der 
westlich von Texelgelegenen Sandbank Onrust bewirken. 
Besondere Aufmerksamkeit war bei den vorbereiten- 
den Untersuchungen der Frage gewidmet worden, 
welche Richtung nach der Abschließung die beiden 
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durch das Texelsche Seegat und durch das Vlie (Seegat 
zwischen den Inseln Vlieland und Terschelling) in das 
Wattenmeer einlaufenden Flutwellen nehmen würden, 
die zusammen 90% der Flutbewegung ausmachen. 
Man hatte berechnet, daß sie nicht nebeneinander, 
sondern gegeneinander laufen müßten, und das Gebiet 
Zusammentreffens im voraus ermittelt. Es war 
daß die Fahrrinnen in der Nähe dieser 

versanden würden. Modellversuche 
daß bei einem Anschluß des Dammes 
Küste in der Gegend von Piaam, der 
ermöglicht hätte, die Wasserscheide 


ihres 
anzunehmen 

Wasserscheide 
an die 
eine 


ergaben, 
friesische 


kürzere Baulänge 


Mitteilungen aus verschiedenen Gebieten 


[ Die Natur- 
| wissenschaften 


keineswegs, wie der Titel vermuten ließe, auf die Flora 
Palästinas beschränkt: es behandelt vielmehr die Ge- 
schichte der Pflanzenwelt und ihrer gesamten Erzeug- 
nisse von den ältesten Zeiten ganz Vorderasiens und 
Ägyptens an, sowie während des klassischen Altertums 
und des Mittelalters, bis in die Neuzeit hinein, ja zum 
Teil bis zur Gegenwart. Der Verf., der noch zu Füßen 
des Altmeisters FLEISCHER zu Leipzig saß, des Be- 
gründers der wissenschaftlichen Orientalistik in Deutsch- 
land, begann schon 1874 mit den Aufzeichnungen zu 
dem jetzt vollendeten Buche, das nicht nur gründlichste 
und kritische Kenntnisse der Sprachen sämtlicher oben- 
genannter Länder voraussetzt (so auch des Ara- 
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mäischen, Syrischen, Arabischen usw.), sondern 
außer den eigentlich botanischen auch solche in 
allen Teilen der reinen und angewandten Natur- 
wissenschaften, ihrer Geschichte, sowie der ver- 
schiedensten Zweige der Kulturhistorie. Alle 
vereinigt der Autor in seltenem Grade, 
, den Namen einer ganz beliebigen 
das gesamte botanische System 
aufzuschlagen, 


diese 
und es genügt 
Pflanze in den, 
umfassenden Bänden I. bis III. 
um von Art und Umfang der geleisteten Arbeit, 
sowie von der erzielten Bereicherung der 
Wissenschaft einen zureichenden Begriff zu er- 


- Jexelsche Seegat 1 halten Der soeben erschienene ergänzende 


‚ beginnt 
über 


Schlußband, der allein 740 S. stark ist 
mit einer Einleitung über Natursinn und 
Form, Etymologie und Wanderung der Pflanzen- 
namen, erörtert dann die Pflanzen und die zu- 
gehörigen Erzeugnisse im alten und neuen 
Testament, in den Apokryphen und Pseudepi- 
graphen, im Koran, in der gesamten einschlägi - 
gen Literatur des Mittelalters und der beginnen- 
den Neuzeit, und berücksichtigt dabei auch 
Medizin und Pharmazie, Anwendungen in Haus- 
wesen und Kultus, technische Verwertungen 
aller Art (Färberei, Gerberei, Papiererzeugung 
Gewebe, Seifen), Blumen- und Gartenpflege 
Anbau und Handel, Beziehungen zu Kunst 
und Kunstgewerbe, zu Volkskunde und Aber- 
glauben, zu Symbolik und Dichtung, sowie 
zu philosophischen und wissenschaftlichen An- 
schauungen. Es folgen dann noch an 130 5 
mannigfaltiger Nachträge und Zusätze, und 
den Schluß bilden 7 Gesamtregister, 145 Seiten 
umfassend. — Diese Andeutungen betreffs des 
in seiner Art einzig dastehenden Werkes 
müssen hier genügen: es ist eine Geschichte 
der Botanik vom kulturhistorischen, eine 





Kul- 





\bstand nördlich von Harlingen 
würde Zugänglichkeit 
les Hafens Harlingen in gestellt worden 
Deshalb wurde der Deich weiter nördlich an die 
herangeführt und dadurch der Verlauf 
gewünschtem Sinne beeinflußt; 
10 km von der entfernt, 
Notwendigkeit der voraus- 
gegangenen Berechnungen und Modellversuche ist 
somit auch hier durch das Endergebnis voll bestätigt 
worden Le 
Mit dem Bande IV erfolgte kürzlich der Abschluß 
1924 begonnenen großen, 2630 S. umfassenden 
botanischen Werkes ungarischen Gelehrten Dr. 
I. Löw, Szeged, „Die Flora der Juden‘!, das sich aber 
1 Wien 1924/34, Buchhandlug E. Damask, VI, Ge- 
treidemarkt 15 
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turgeschichte vom botanischen Standpunkte aus 
Gelehrte aller Fächer, Ärzte, Apotheker und Phaı 
makognosten, auch Chemiker und Technologen, wer- 
den ihm Wichtiges und bisher Unbekanntes in 
Fülle zu entnehmen haben, besonders da es man 
chen sonst höchst hervorragenden Philologen einge 
standener Maßen an naturhistorischen Kenntnissen 
mangelt, so daß sie über die merkwürdigsten An 
gaben der Quellen hinweglesen und sie in ihren 
Schriften übergehen. — Der Verf., der kürzlich 
80. Lebensjahr überschritt, und dem die ungarische 
Regierung die seltene Ehrung der Berufung in 
Oberhaus erwies, deutet mit einigen Worten an, 
er hoffe auch noch Zoologie und Mineralogie in glei 
cher Weise darzustellen; möge ein gütiges Geschick 
ihm und der Wissenschaft zugunsten, diesem Vor- 

haben Verwirklichung gönnen. 
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